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Unehrliches Jawort
Vielleicht liebt er sie und will mit ihr den Rest seines Lebens verbringen. Viel-

leicht will er aber auch nur mittels Heirat eine Aufenthaltsbewilligung in der 

Schweiz erschleichen. Solche Scheinehen sind verboten und die Behörden 

versuchen sie zu verhindern, was nicht immer gelingt. Mögliche Indizien sind  

beispielsweise eine drohende Ausschaffung, ein grosser Altersunterschied oder 

eine kurze Zeit des Kennenlernens.  Seite 6
bis 8. Feb. 2015
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2 Die Zweite

Die Kantonsregierung und ein Grossteil des Kan-
tonsrats erklären, vermeintlich besonnen, dass 
man sich mit der Reichensteuerinitiative «ins ei-
gene Bein schiessen» würde. Dass man damit den 
«bisher ausgewiesenen Erfolg rückgängig ma-
che» – nämlich, den Ruf als «Steuerhölle» losge-
worden zu sein. Dass Schaffhausen an «Attrak-
tivität» einbüssen und dies einen «Massenexo-
dus» von Gutverdienenden zur Folge habe. Und, 
schliesslich, dass das Loch in der kantonalen 
Schatulle noch grösser werde. Das klingt doch 
ziemlich deprimierend. Wer hat nicht Angst vor 
solch unheilschwangeren, biblischen Endzeitvor-
stellungen? Vor einem Schuss ins eigene Bein?

Da lohnt es sich, diese Schlagworte einmal 
zu sezieren. Zur Erinnerung: Die Reichensteu-
erinitiative der AL will nichts mehr, als die 13. 
Progressionsstufe für Einkommen ab 210'100 
Franken wieder einzuführen, die 2001 abge-
schafft wurde. Das ist auch schon alles.

Doch zurück zu den Phrasen. «Erfolg» also. 
Nur, welcher Erfolg? Die Bilanz der Steuersen-
kungsära fällt ernüchternd aus: Das Steuersub-
strat des Kantons nahm zwar in den letzten 14 
Jahren zu, nur hinkt es, prozentual gesehen, dem 
Durchschnitt aller Kantone deutlich hinterher. 
Schaffhausen ist nicht zum Ort der Reichen und 
Schönen geworden.

Auch eine «Steuerhölle» war Schaffhausen 
vor 2001 nicht. Zwischen 1991 und 2000 nahm 

die Zahl der Gutverdienenden stark zu, wie Da-
ten der eidgenössischen Steuerverwaltung zei-
gen. Wenn es hier höllisch zu und her geht, dann 
für die schlecht Verdienenden mit einem Lohn 
von 30'000 Franken und weniger pro Jahr: Sie 
zahlen, schweizweit gesehen, am drittmeisten 
Steuern (vgl. dazu die Grafik auf Seite 5).

Bei den «Normalverdienenden» (bis 70'000 
Franken) befindet sich Schaffhausen im vorde-
ren Drittel der höchsten Steuersätze; danach 
pendeln sich die Abgaben im Mittelfeld ein. Und 
dann, ab 275'000 Franken, flacht die Steuer-
kurve massiv ab. Da wird mächtig auf die Brem-
se getreten.

Und das Loch in der Staatskasse? Die Rei-
chensteuerinitiative brächte, Stand heute, 
Mehreinnahmen von zwei Millionen Franken 
ein. Dass es zu einem «Massenexodus» von «Rei-
chen» käme, ist unwahrscheinlich. Wer 300 Rie-
sen im Jahr verdient und für kurze Zeit in ei-
nem hier angesiedelten Unternehmen arbeitet, 
zieht nicht in den Kanton Zug, nur weil er dort, 
im Vergleich zu Schaffhausen, etwa die Hälfte 
der Steuern zahlt. Und in Zürich mag die Be-
lastung etwas geringer sein (aber auch «nur» 
bis 420'000 Franken), dafür sind die Mieten 
umso teurer.

Man stellt unweigerlich fest: Besonders der 
Schaffhauser Mittelstand wird – gerade im 
Vergleich zu den Kantonen Zürich, Aargau und 
Thurgau – überdurchschnittlich stark von der 
Einkommensteuer belastet. Und wenn irgend-
wo noch Steuerpotenzial brachliegt, dann bei 
den Grossverdienern. Es ist eine Frage der sozi-
alen Gerechtigkeit, dass die Progression nicht 
nach gut 200'000 Franken Jahreseinkommen 
aufhört, sondern weitergeht. Dass alle gleich 
behandelt werden. Eigentlich eine ganz simple, 
solidarische Angelegenheit.

«In allen Stücken saumselig und träg»
Geschichte: Ein Verzeichnis reformierter Pfarrer zeigt: Viele lebten in grosser Sünde .  10

Jetzt geht es ans Eingemachte
Kanton: Bezüglich Finanzen gab es für einmal gute Nachrichten aus dem Kantonsrat . 19

Rubriken
Notizen: Florian Keller bemüht sich, auch Mal die gegnerische Sichtweise einzunehmen  31

 inhalt

Weder Hölle noch Massenexodus

Kevin Brühlmann 
über die Reichen–
steuerinitiative
(vgl. Seite 3)
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Am 30. November wird über die Reichensteuerinitiative abgestimmt

Die Solidarität des Geldes
Nichts ist so kompliziert wie die Einkommensteuer, sagte Einstein einst. Das sieht die AL nicht so: Sie 

will schlicht eine solidarischere Gesellschaft – und daher Gutverdienende höher besteuern.

Kevin Brühlmann

Als Giorgio Behr von der «az» nach sei-
ner Meinung zur Reichensteuerinitiati-
ve der AL gefragt wird, reagiert er mit 
einer Gegenfrage: «Finden Sie die Fra-
gen aus journalistischer Sicht nicht pein-
lich?» Er habe sich schliesslich nie darü-
ber beklagt, dass er hohe Steuern zahle, 
im Gegenteil. «Sie können ja selber fest-
stellen, dass ich seit Jahrzehnten im Kan-
ton geblieben bin, obwohl wir hier eine 
der höchsten Vermögenssteuern haben.» 
Und weiter: «Es wäre schön, wenn Sie die-
se Realität zur Kenntnis nehmen würden. 
Dies offen zu kommunizieren, braucht 
vielleicht in ihrem Umfeld etwas Mut.»

Als einer von 278 Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser wäre Behr von der Rei-
chensteuerinitiative betroffen (eigent-

lich: «Initiative für eine höhere Besteue-
rung grosser Einkommen»). Diese fordert 
nämlich die Wiedereinführung der 13. 
Progressionsstufe für steuerbare Ein-
kommen, die 210'100 Franken und mehr 
betragen. Damit würde der Kanton – 
nach heutigem Stand – jährlich zwei Mil-
lionen Franken mehr einnehmen.

Eigentlich will die Reichensteuerinitia-
tive nichts Neues für Schaffhausen. Bis 
2001 existierte eine 13. Progressionsstu-
fe, die damals jedoch im Zuge der Total-
revision des kantonalen Steuergesetzes 
abgeschafft wurde. Und das war nur der 
Beginn einer breiten Palette von steuerli-
chen Massnahmen.

Schaffhausen, so liest man im aktuellen 
Abstimmungs-Magazin, habe den Ruf der 
«Steuerhölle» ablegen können, und zwar 
wegen der «erfolgreichen Steuerpolitik 

der Regierung in den Jahren 2001 bis 
2010». Während dieser Zeit, überwiegend 
einer Periode des prosperierenden Wirt-
schaftswachstums, wurde der Steuerfuss 
viermal gesenkt, um insgesamt 11 Prozent 
(letztmals im Jahr 2007). Der Kanton ver-
suchte, in steuerlicher Hinsicht möglichst 
attraktiv zu sein, «wettbewerbsfähig», ge-
rade für gutbetuchte Zuzüger. Wider-
stand gegen diese Politik gab es schon da-
mals, aber nicht ausreichend. Und wer es 
doch tat, wurde überhört. Denn allen ging 
es blendend: Kanton, Wirtschaft, Privaten. 

Mittlerweile sieht das Ganze etwas an-
ders aus. Der Kanton schreibt rote Zahlen, 
hat kürzlich das bereits vierte Sparpaket, 
ESH4, verabschiedet, und im Gewerbe 
sind die Spuren der Finanzkrise noch im-
mer nicht ganz verschwunden. Gleichzei-
tig ist die Bilanz der Steuersenkungs- und 

Hat Tafeldienst: Die AL 
Schaffhausen. 
Illustration:
Kevin Brühlmann



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 23. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Ewigkeitssonntag mit dem 
Verlesen der Verstorbenen des 
vergangenen Kirchenjahres, Pfr. 
Daniel Müller. Mitwirkung  Ak-
kordeon Orchester Schaffhau-
sen, Predigttext: 1. Kor. 15,47 
«Von Himmel und Erde» 

09.30 Steig: Gottesdienst zum Ewig-
keitssonntag mit Pfr. Martin 
Baumgartner und Pfr. Markus 
Sieber. Mitwirkung von Webs-
ter Waugana (Gospel) und Urs 
Pfister (Flügel) und Verlesen der 
Verstorbenen des vergangenen 
Jahres. Predigt zu Lukas 12, 
13–21. Anschliessend Apéro. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Abendmahlsgot-
tesdienst zum Ewigkeitssonn-
tag. Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Ewigkeitssonntag 
in der Waldfriedhofkapelle, mit 
Verlesen der Namen der im 
letzten Jahr verstorbenen Ge-
meindemitglieder der Kirchge-
meinde St. Johann; Pfr. Beat-
rice Heieck-Vögelin «siehe ich 
mache alles neu» (Offenbarung 
21,3-6), Marianne Perrin, Orgel, 
Muriel Oberhofer, Violine

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum Ewigkeitssonntag 
im Münster mit Gedenken an 
die in diesem Jahr Verstorbenen 
der Münstergemeinde. «Le-
bensschifflein auf dem Lebens-
strom,» (Ps. 90), Pfr. Matthias 
Eichrodt; Chinderhüeti, Predigt-
text: Psalm 90

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst: 
Üben Weihnachtsspiel

11.00 Steig: Film über den Waldfried-
hof (20 Minuten), im Steigsaal, 
Pfr. Markus Sieber

11.30 Gesamtstädtisch: Ausstellung 
«Boote im Kirchenschiff» im  
Münster. Eröffnung der Aus-
stellung  mit Plastiken von Evan 
Ehrismann im Anschluss an den 
Gottesdienst, Apéro; täglich 
geöffnet 9–17 Uhr bis Sonntag, 
14. Dezember

Dienstag, 25. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im  St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 23. November
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrer em. Bühler

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

14.00 Steig: Chranzen unter fachkun-
diger Anleitung, 14–17 Uhr und 
19–22 Uhr, im Steigsaal

14.00 Steig: Malkurs mit Theres 
Hintsch, 14–16.15 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
Tel. 052 625 25 39 /  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 26. November 
14.00 St. Johann-Münster: Senio-

rennachmittag im Kronenhof. 
«Humoralien» mit Beatrix Hüsler 
und Regina Gysel

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

19.30 Steig: Ladies-Night: Vertonte 
Gedichte von Wilhelm Busch, 
mit Ingrid Wettstein und Désirée 
Senn, im Steigsaal

Donnerstag, 27. November 
09.00 Zwinglikirche: Kreativ im Ad-

vent. Wir laden Sie herzlich ein, 
in gemütlicher Atmosphäre ei-
nen Adventskranz, ein Gesteck 
oder einen Türschmuck selber 
anzufertigen. Dekorationsmate-
rial und Kerzen können Sie mit-
bringen oder vor Ort auswählen. 
Der Erlös geht an die Schule 
«Les Gazelles». Anmeldungen 
bitte bis 24.11. an: 052 643 31 68

14.00 Buchthalen: Malkurs.  
HofAckerZentrum

18.45 St.Johann-Münster: Abend-
gebet mit Taizéliedern. Münster

19.00 Steig: Männerabend im 
Steigsaal: Jakob Walter, Biologe 
und früher Fischereiaufseher, 
berichtet über den Fischbestand 
im Kanton. Anschliessend feines 
Fondue. Anmeldung:  
steigpfarramt1@kgvsh.ch oder 
Tel. 052 625 41 75,  
Pfr. Martin Baumgartner

Samstag, 29. November 
St. Johann-Münster: Krippenfiguren 
im Münster. Vom 1. Advent bis zum 
Dreikönigstag können die Krippenfigu-
ren im Münster täglich von 9–17 Uhr 
besucht werden

St. Johann-Münster: Ausstellung 
Boote im Kirchenschiff im  Münster. 
Ausstellung mit Plastiken von Eva 
Ehrismann täglich von 9–17 Uhr bis 
Sonntag, 14. Dezember
10.00 Zwinglikirche: Probe  

Weihnachtsmusical
11.00 Buchthalen: Bazar am Anfang 

der Adventszeit - ein Ort der 
Besinnung, Begegnung und Ge-
selligkeit im HofAckerZentrum

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chliine im  Münster, für Kin-
der im Vorschulalter zusammen 
mit Eltern, Paten, Grosseltern 
usw. Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team

Kantonsspital

Sonntag, 23. November
10.00 Gottesdienst zum Ewigkeits-

sonntag im Vortragssaal,  
Pfr. A. Egli: «Trauer und Trost» 
(Hiob 2,11–13)

Schaffhausen-Herblingen

Ewigkeitssonntag, 23. November
10.00 Gottesdienst in der  

«La Résidence»
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Ansiedlungspolitik ernüchternd, wie Zah-
len der kantonalen und eidgenössischen 
Steuerverwaltung zeigen: Obwohl das 
Steuersubstrat in den letzten 14 Jahren 
zugenommen hat (plus ca. 25 Prozent), 
hinkt Schaffhausen diesbezüglich doch ei-
nigermassen deutlich hinter dem Durch-
schnitt aller Kantone her (plus ca. 32 Pro-
zent). Auch die Anzahl Millionärinnen 
und Millionäre hat sich nicht wesentlich 
verändert. Sie entwickelt sich vielmehr im 
Gleichschritt zum Schweizerischen Mit-
tel, zuletzt nahm sie gar etwas ab.

Da drängt sich die Frage auf, ob Schaff-
hausen vor 2001 wirklich ein derart unbe-
quemer Standort war, wie das Abstim-
mungsheft suggeriert. Zahlen zur direk-
ten Bundessteuer sollen uns darüber auf-
klären: 1992 gab es im Kanton 285 
Personen, die 200'000 Franken und mehr 
an Einkommen versteuern mussten. 1996 
waren es 296 und im Jahr 2000 bereits 
383. Man erkennt: So höllisch kann es vor 
dem Millenium nicht gewesen sein.

Im Namen der Gerechtigkeit
Matthias Frick, AL-Kantonsrat und Mit-
initiant der Reichensteuer-Initiative, be-
trachtet demnach die Wiedereinführung 
der 13. Progressionsstufe als «wesentli-
ches Element der progressiven Steuer-
politik». Angst vor einem Massenexo-
dus von Gutverdienenden habe er keine; 

er rechnet mit einer normalen Fluktua-
tion. «Wir wollen das Steuersystem kor-
rigieren», sagt Frick, «und zwar so, wie 
es eigentlich gedacht ist.» Eine Frage der 
sozialen Gerechtigkeit? «Kann man so sa-
gen», erwidert der Kantonsrat.

Doch auch die Gegenseite operiert im 
Namen der Justitia. «Die Reichen», meint 
Ratskollege Peter Scheck (SVP), «zahlen so-
wieso schon am meisten Steuern.» Er be-
fürchtet, dass die Initiative das Gegenteil 
dessen bewirkt, was von den Befürwor-
tern gewünscht wird: weniger Steuerein-
nahmen. Der Kantonsrat gibt zu beden-
ken, dass ein Grossteil der Gutverdiener in 
den hier angesiedelten, internationalen 
Unternehmen arbeitet, und zwar meist 
nur für einen befristeten Zeitraum, zwei 
Jahre vielleicht. «Ich bin mir sicher, dass 
viele nicht mehr hierher ziehen würden, 
sondern sich ennet dem Rhein umsehen.»

Die Reichen sind dagegen
Als jemand, der praktisch sein ganzes 
Leben in Schaffhausen verbracht hat, 
kommt es für Giorgio Behr (Vermögen 
gemäss «Bilanz»: 425 Millionen Franken) 
kaum in Frage, seinen Wohnort zu wech-
seln, wenn die Reichensteuerinitiative 
angenommen würde. Per Mail erklärt 
der 66-Jährige, dass er gegenwärtig aus-
reichend Steuern zahle: «Als Unterneh-
mer habe ich mein Vermögen primär im 

eigenen Unternehmen investiert, um Ar-
beitsplätze zu finanzieren. Ich habe aber 
noch nie auch nur einen Franken Divi-
dende bezogen, trotzdem muss ich dafür 
hohe Steuern zahlen.»

Und weil er auf sein Einkommen noch 
die AHV voll draufzahle – nebst Reich-
tumssteuer des Bundes und Vermögens-
steuer –, gebe er «weit über 50 Prozent» 
seines Lohns ab. Zudem spende er grosse 
Beiträge an gemeinnützige Institutionen. 
«Ich schwatze also nicht sozial, ich hand-
le sozial», schliesst Behr knapp, nicht 
ohne anzufügen: «Es wäre schön, wenn 
Sie dieses Statement bringen würden.»

Von der Reichensteuerinitiative betrof-
fen wäre auch Martin Vogel, Geschäftslei-
tungsvorsitzender der Schaffhauser Kan-
tonalbank. Und Vogel spricht sich eben-
falls klar gegen die Vorlage aus: «Wenn 
man nachhaltig agieren will und einem 
eine attraktive Region wichtig ist, muss 
man gegen diese Initiative sein. Sie wird 
nur kurzfristig höhere, schon mittelfristig 
aber tiefere Gesamteinnahmen bringen.» 
Bei einer allfälligen Annahme würde der 
Bankier die Region jedoch nicht verlassen. 
Für ihn stelle sich diese Frage nicht, weil 
er mit seinem Job sehr stark mit der Regi-
on verbunden sei und auch gerne hier 
lebe. «Sicher ist aber, dass bei einer Annah-
me kaum mehr neue Gutverdienende zu-
ziehen und einige wegziehen werden.»

Unten steil, gegen oben abflachend: Die Einkommensteuerbelastung im Kanton Schaff-
hausen im 2013 (Kantons-, Gemeinde- und Kirchensteuern; rote Linie). Die grauen Linien 
entsprechen den übrigen Kantonen. Daten: Eidgen. Steuerverwaltung / Grafik: az

Falscher Vergleich
Im Abstimmungs-Magazin zu den 
kommenden, kantonalen Abstim-
mungen wird beim Artikel zur Rei-
chensteuerinitiative eine unzutref-
fende Vergleichstabelle dargestellt 
(Seite 4). Darin wird die Einkommen-
steuerbelastung (Gemeinde- und Kan-
tonssteuern) im Kanton Schaffhausen 
mit derjenigen von Zürich, Schwyz, 
Zug, Aarau und Frauenfeld vergli-
chen – allesamt Kantonshauptstädte. 
Warum bei einer kantonalen Initiati-
ve mit Städten als Vergleichgrössen 
hantiert wird, beantwortet der Text 
nicht. Deshalb haben wir eine Grafik 
erstellt, welche die tatsächlichen Ver-
hältnisse korrekt wiedergeben soll. 
Darauf ist zu sehen, dass Schaffhau-
sen insbesondere bei den weniger gut 
Verdienenden (bis 30'000 Franken) 
eine der höchsten Steuersätze der 
Schweiz aufweist. (kb.)
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Mattias Greuter

Die Liebe ist nicht der einzige mögliche 
Grund für eine Heirat. Der «Bund fürs 
Leben» wird auch aus Sicherheitsbedürf-
nis, Pflichtbewusstsein etwa gegenüber 
gemeinsamen Kindern oder aus steuerli-
chen Gründen geschlossen. Das alles ist le-
gitim und legal. Für Ausländerinnen und 
Ausländer, gerade aus Staaten ausserhalb 
der EU, kann ein weiterer Grund hinzu-
kommen: Die Heirat mit einer Schwei-
zerin oder einem Schweizer ermöglicht 
das Erlangen einer Aufenthaltsbewilli-

gung. Wenn aber eine Ehe nur aus diesem 
Grund geschlossen wird, handelt es sich 
um eine illegale Scheinehe.

Beat Hartmann, Leiter des kantonalen 
Migrationsamtes, konkretisiert: «Eine 
Scheinehe (oder Ausländerrechtsehe) 
liegt vor, wenn keine eheliche Gemein-
schaft angestrebt wird und die Ehe le-
diglich dazu dienen soll, die ausländer-
rechtlichen Zulassungsbestimmungen 
zu umgehen.» Die rechtliche Grundlage 
bietet das Ausländergesetz, welches 
auch die möglichen rechtlichen Folgen 
klarstellt: Freiheitsstrafen von bis zu 

drei Jahren oder Geldstrafen. Seit 2011 
sind die Zivilstandsbehörden beauf-
tragt, beim Verhindern von Scheinehen 
mitzuhelfen – die entsprechende Geset-
zesänderung geht auf eine parlamenta-
rische Initiative von SVP-Präsident Toni 
Brunner zurück. Mögliche Indizien für 
eine Scheinehe sind laut dem Migrati-
onsamt etwa eine drohende Ausschaf-
fung, die Bezahlung einer Heiratssum-
me, eine kurze Kennenlernphase vor 
der Heirat, ein grosser Altersunter-
schied oder fehlende Verständigungs-
möglichkeiten.

Wie die Schaffhauser Behörden versuchen, Scheinehen zu verhindern

Aufenthalt dank Hochzeit
Manche Ausländerinnen und Ausländer benutzen einen Trick, um in der Schweiz aufgenommen zu 

werden: Sie heiraten einen Schweizer oder eine Schweizerin. Das Standesamt hat den Auftrag, bei der 

Verhinderung solcher Scheinehen mitzuhelfen – eine schwierige Aufgabe.

Will er sie nur ehelichen, damit er in der Schweiz leben kann? Das Beweisen einer Scheinehe ist schwierig, Zivilstandsbehör-
den und Migrationsamt stützen sich auf Indizien und eine separate Befragung der Heiratswilligen. Foto: Peter Leutert
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Der Verdacht ist selten
Rosmarie Studer ist seit über 15 Jahren 
Standesbeamtin und hat tausende Paare 
getraut. Einen Verdacht auf eine Schein-
ehe habe sie selten, höchstens bei 25 von 
jährlich rund 360 Paaren. «Wenn der 
Partner oder die Partnerin aus einem vi-
sumspflichtigen Land stammt und man 
sich besser kennen lernen und zusam-
menleben will, ist die Ehe oft die einzi-
ge Möglichkeit», erklärt Studer. In sol-
chen Fällen liege aber keine Scheinehe 
vor. Entscheidend ist, ob die Aussicht auf 
eine Aufenthaltsbewilligung der einzige 
Grund für die Ehe ist.

«Wenn wir selber den Eindruck haben 
oder aus dem Ausland Hinweise darauf 
erhalten, dass es sich um eine Scheinehe 
handeln könnte, befragen wir die Ehe-
leute einzeln», sagt Studer, möchte aber 
keine Auskunft darüber geben, welche 
Fragen bei diesen Gesprächen gestellt 
werden – sie will nicht Gefahr laufen, 
eine «Anleitung» zur Scheinehe zu lie-
fern.

In anderen Kantonen arbeiten die Zivil-
standsbehörden mit einem Fragenkata-
log, der aus dem «Handbuch zum Migra-
tionsrecht» stammt. Gefragt wird etwa, 
wann und wie man sich kennenlernte, 
und von wem die Initiative zu Beziehung 
und Heirat ausging. Eine weitere Frage: 
«Sollte Ihr zukünftiger Ehegatte keine 
Einreise- und Aufenthaltsbewilligung für 

die Schweiz erhalten, wären Sie bereit, 
im Heimatland des Partners zu leben? 
Wenn nein: weshalb nicht?»

Standesbeamtin Rosmarie Studer ist 
auch verpflichtet, bei vorbereitenden Ge-
sprächen auf die Illegalität und die mög-
lichen strafrechtlichen Folgen von 
Schein- und Zwangsehen hinzuweisen. 
«Wenn wir einen Verdacht haben, ma-
chen wir das entsprechend deutlicher», 
sagt sie. Der Hinweis auf die Illegalität 
von Scheinehen ist auch auf einem der 
Formulare, die während der Hochzeits-
vorbereitung ausgefüllt werden müssen, 
abgedruckt. Die Situation, jemandem 
eine Scheinehe zu unterstellen, bezeich-
net Rosmarie Studer als «schwierig», 
schliesslich sei dies ein Eingriff in die Pri-
vatsphäre. Falls sich der Verdacht auf 
eine Scheinehe erhärtet, kann das Stan-
desamt das Vorbereitungsverfahren be-
ziehungsweise die Trauung  mit einer be-
schwerdefähigen Verfügung ablehnen, 
wie Studer erklärt. «Dagegen können die 
Eheleute beim Amt für Justiz und in 
zweiter Instanz beim Regierungsrat vor-
gehen.»

Wenn der Verdacht früh entsteht, hat 
das Migrationsamt eine weitere Möglich-
keit, welche die Eheschliessung verhin-
dern kann: «In diesem Fall wird das Mig-
rationsamt im Rahmen seiner Zuständig-
keiten die erforderliche Kurzaufenthalts-
bewilligung zur Vorbereitung der Heirat 

in der Schweiz verweigern», erklärt Beat 
Hartmann.

Vom Ehepartner abhängig
Stellt das Migrationsamt erst nach der 
Heirat fest, dass es sich um eine Schein-
ehe handelt, wird das Aufenthaltsge-
such des ausländischen Ehepartners ab-
gelehnt. «Sollte das Migrationsamt erst 
nach Erteilung einer Bewilligung auf eine 
Scheinehe aufmerksam werden, wird ein 
Widerrufsverfahren eröffnet. Im Weite-
ren werden die Zivilstands- und Strafver-
folgungsbehörden informiert», so Hart-
mann.

Das Vorliegen einer Scheinehe lasse 
sich in der Regel nur mit Indizien bewei-
sen. Wann ist sie bewiesen, wann ist klar, 
dass die Eheleute nicht vorhaben, «eine 
eheliche Gemeinschaft» zu bilden? «Hier-
zu gibt es keine schematische Antwort, 
da es sich jeweils um eine Einzelfallprü-
fung handelt», so Hartmann. Jährlich er-
mittle das Migrationsamt in etwa zehn 
solchen Fällen.

Standesbeamtin Rosmarie Studer ist 
überzeugt: Manchen Paaren gelingt es, 
eine Scheinehe zu schliessen. Damit ent-
steht auch eine Gefahr für den Ehepart-
ner, der nur dank Hochzeit in der Schweiz 
leben kann, wie Studer erklärt: «Wenn 
sich jemand mit einer Scheinehe die Auf-
enthaltsbewilligung erschleicht, ist er 
seinem Ehepartner danach ausgeliefert.»

 zuschriften

Zur Abstimmung über die 
2000-Watt-Gesellschaft

Ende der  
Atomenergie?
Vor 40 Jahren demonstrierten 
wir gegen das Atomkraftwerk 
in Kaiseraugst, weil wir einer-
seits die Risiken des Betriebs 
als zu hoch einstuften und an-
dererseits die Stilllegung und 
Entsorgung ungelöst und die 
Kosten dafür nicht abschätz-
bar waren.

Widerstand leisteten wir für 
uns und unsere Nachkommen. 
Jetzt, also 40 Jahre später, stel-
le ich einigermassen ernüch-
tert fest, dass wir gleich weit 
sind. Ich will, aus den gleichen 

Gründen wie damals, auch 
jetzt noch keine Atomener-
gie, ich will aber auch nicht, 
dass diese durch klimaschäd-
liche CO

2
-Schleudern ersetzt 

werden. Es müssen also um-
weltverträgliche, intelligen-
te Alternativen her, und zwar 
lieber heute als morgen. Was 
der Stadtrat mit seiner Vorlage 
vorschlägt, ist ein vernünftiger 
Weg in die richtige Richtung. 
Es dauert mir eigentlich nur zu 
lange – viel zu lange. Trotzdem 
werde ich natürlich, im Inter-
esse meiner Enkel und deren 
Nachkommen, der 2000-Watt-
Vorlage überzeugt zustimmen. 
Machen Sie das bitte auch.
Yvonne Bächtold,  
Schaffhausen

Wir brauchen 
Leitplanken
Warum kämpfen die Gegner 
der 2000-Watt-Gesellschaft 
mit so lachhaften Plakaten wie 
Fleisch-, Föhn-, Ferienverbot 
gegen die Initiative? Auch die 
Gegner betonen doch bei jeder 
Gelegenheit, wie wichtig und 
notwendig Massnahmen zum 
Schutz der Umwelt seien. In 
unserer dichtbesiedelten Welt 
braucht der Mensch klare Rah-
menbedingungen, und auch  
beim Energiekonsum klare 
Zielvorgaben. Mit dem Vorha-
ben, bis im Jahr 2080 schritt-
weise die Energieeffizienz zu 
erhöhen und den CO

2
-Ausstoss 

zu verringern, setzen wir uns 

ein langfristiges Ziel, jedoch 
keine Verbote! 
Daniel Schlatter, Hemmental

2000 Watt: Ja 
zur Zukunft
Die Klimaerwärmung ist jetzt: 
Ueberschwemmungen von 
Seen im Tessin, was zur Evaku-
ation eines Spitals führte, mas-
sive Schäden im Emmental die-
sen Sommer, wärmster gemes-
sener Oktober in Schaffhausen 
seit Messebeginn. Die spinnen, 
die Römer? Nein, aber die Um-
welt! Ihr Ja zur 2000-Watt-Vor-
lage bedeutet den richtigen 
Schritt in die Zukunft.
Urs Tanner, Schaffhausen
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Bernhard Ott

az Gabor Mödlagl, darf man in Feld-
kirch noch Bananen essen?
Gabor Mödlagl Alles – auch Bananen.

Auch Kaffee trinken und Fleisch kon-
sumieren …
… und ob! Vielen Bürgern ist es aber ein 
Anliegen zu wissen, woher ihre Lebens-
mittel kommen und sie interessieren sich 
für Regionalität.

Wir stellen Ihnen diese in Ihren Au-
gen vielleicht etwas merkwürdigen 
Fragen, weil die Gegner der 2000-Watt-
Gesellschaft in Schaffhausen behaup-
ten, ein Prokopf-Verbrauch von 2000 
Watt sei nur mit einem weitgehenden 

Verzicht auf unseren heutigen Le-
bensstandard möglich. Feldkirch ist 
ja in Bezug auf die Reduktion des Pri-
märenergiekonsums schon viel wei-
ter als Schaffhausen. Gelang das ohne 
einschneidende Massnahmen?
Ich denke, dass vielen Feldkircher Bür-
gern unsere Bemühungen um Nachhal-
tigkeit bekannt sind; mit einschneiden-
den Massnahmen und Enthaltsamkeit 
hat unsere Arbeit aber wenig zu tun.

Was hat Feldkirch unternommen, 
um auf einen Prokopf-Verbrauch von 
heute 3500 Watt zu kommen? Schaff-
hausen will sich dafür bis 2035 Zeit 
lassen.
Hierzu gibt es zwei Ansätze: Zum einen 
den rein rechnerischen, wonach in Feld-

kirchs Strommix seit zehn Jahren kein 
Atomstrom mehr zu berücksichtigen ist 
und Feldkirch keine Industrie mit beson-
derem Stromverbrauch aufweist. Zum 
anderen ein bald zwanzig Jahre langes 
Bemühen in den unterschiedlichsten Be-
reichen.

Zum Beispiel?
Der Autoverkehr nimmt seit zehn Jah-
ren kontinuierlich ab. Darauf sind wir 
stolz, weil das nicht einfach so passiert. 
Hier sind unsere Anstrengungen enorm. 
Seit 15 Jahren halten wir ausserdem un-
sere äusseren Siedlungsränder und spa-
ren uns die damit verbundene Infrastruk-
tur bzw. nutzen diese besser aus (Stras-
sen, Kanal, Strom, Beleuchtung, Stadt-
bus uvm.). Unsere Stadtwerke verstehen 
sich als Dienstleister und sind stolz dar-
auf, dass die Haushalte seit Jahren kaum 
Stromzuwächse mehr verzeichnen, und 
unsere Öffentlichkeitsarbeit leistet seit 
zwanzig Jahren hochwertige Kommuni-
kation in unterschiedlichsten relevan-
ten Fachbereichen. Das war möglich, ob-
wohl Feldkirch einen erheblichen Bevöl-
kerungszuwachs verzeichnet.

Wurden spezielle Vorschriften erlas-
sen?

Energiepolitik: Die Stadt Feldkirch in Vorarlberg könnte für Schaffhausen Vorbild sein

«Parteidenken wäre völlig verfehlt»
Während in Schaffhausen erbittert über Sinn oder Unsinn der 2000-Watt-Gesellschaft gestritten wird, ist 

die Stadt Feldkirch einen grossen Schritt weiter, und das alles ohne politische Querelen, sagt der Feldkir-

cher Stadtbaumeister Gabor Mödlagl.

Gabor Mödlagl über Feldkirch und die 2000-Watt-Gesellschaft: «Alle Beschlüsse waren 
von Einstimmigkeit getragen.» Fotos: Stadt Feldkirch/Peter Leutert

Gabor Mödlagl
Gabor Mödlagl wurde 1960 in Bre-
genz geboren. Nach der Matura an 
der Klosterschule Mehrerau studier-
te er Raumplanung an der TU Wien. 
Es folgten Praktika in Zürich und im 
Thurgau. Bis 1990 arbeitete Gabor 
Mödlagl als selbstständiger Raum-
planer, darauf war er in der Landes-
planung Vorarlberg tätig. Bis 1997 
war Mödlagl Stadtplaner in Bregenz. 
Heute ist er Stadtbaumeister in Feld-
kirch und in dieser Funktion auch 
zuständig für Energiefragen. (B.O.)
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Nein, wir führen seit bald zwei Jahrzen-
ten alle einschlägigen Bemühungen zu-
sammen und koordinieren uns in strate-
gischen Teams – zusammengesetzt aus 
Politik und Verwaltung – wie zum Bei-
spiel beim Stadtentwicklungsplan Feld-
kirch. Dieser wurde 1992 gestartet und 
wird laufend überarbeitet. Oder das e5-
Team (Energieteam): Hier treffen sich Po-
litik, Bürgerschaft und Verwaltung regel-
mässig und steuern unterschiedliche Pro-
jekte. Dazu gehört der neue Energiemas-
terplan, der noch vor den Wahlen im Fe-
bruar 2015 behandelt werden soll. 

Wer kontrolliert, ob die Massnahmen 
umgesetzt werden? Müssen die Feld-
kircher damit rechnen, dass «Ener-
giesünder» zur Rechenschaft gezo-
gen werden?
Nein, einerseits wollen Bürger infor-
miert werden, weshalb sie aus eigenen 
Stücken Strom sparen oder erneuerba-
re Energiequellen verwenden sollen. 
Andererseits haben wir zum Beispiel 
mit unserer Verkehrspolitik genügend 
push- und pull-Wirkungen. Der Stadt-
bus verkehrt im Viertelstunden-Takt, 
was für Feldkirchs Grösse beachtlich 
ist. Wir bedienen uns des Instruments 
der Parkplatzbewirtschaftung und for-
cieren den Radverkehr. Umweltbewuss-
tes Handeln entsteht am besten durch 
regelmässige Aufklärung. Und warum 
soll die heranwachsende Bürgerschaft 
nicht auch Spass haben auf dem Weg 

in die 2000-Watt-Gesellschaft? Das Pup-
pentheater für unsere Jüngsten («König 
Sausbraus gibt Gas»), hochwertiges regi-
onales Essen, 95 Prozent Erschliessungs-
dichte durch den Stadtbus und eine 
energiesensibilisierte Stadt machen al-
len Freude, nicht nur mir.

Ist die 2000-Watt-Gesellschaft in Feld-
kirch ebenfalls ein Thema?
Hier bin ich stolz darauf, dass wir als ers-
te 2000-Watt-Stadt Österreichs mit allen 
unseren Medien auf diese ambitionier-
ten Ziele hinweisen: unsere werbungs-
losen Stadtbusse fahren mit speziellen 
Aufklebern, unsere Aussendungen sind 
mit Logos markiert und die letzte Strom-
information unserer Stadtwerke hat ne-
ben dem Unternehmenslogo jenes der 
2000-Watt-Gesellschaft abgedruckt. Auch 
in allen themenrelevanten Reden unseres 
Bürgermeisters wird dieses Ziel laufend 
hervorgehoben (siehe auch http://www.
wirleben2000watt.com/idee/).

Bis wann wollen Sie die 2000 Watt er-
reichen?
Feldkirch will bis 2050 das Ziel der 
2000-Watt-Gesellschaft umsetzen, ge-
meinsam mit dem Land Vorarlberg im 
Rahmen der Energieziele Vorarlbergs. 
Hierzu gibt es einen einstimmigen Be-
schluss aller Parteien des Vorarlber-
ger Landtages. Wir kooperieren also im 
Schulterschluss mit dem Land, was die 
Erreichung der Ziele auch erleichtert.

War die Energiepolitik, die Sie ver-
folgen, politisch völlig unumstritten 
oder gab es Widerstand? Falls ja, von 
wem?
Das ist eine gute Frage, die ich mir bis 
jetzt gar nicht gestellt habe, denn alle Be-
schlüsse sind hier von Einstimmigkeit 
getragen. Energiezukunft ist ein gesell-
schaftliches Anliegen, ja eine Notwendig-
keit. Hier wäre Parteidenken völlig ver-
fehlt.

Also nicht eine Spur von Opposition?
Politisch haben wir keine Gegner, viel-
mehr beschäftigen uns die Aufgabenfülle 
und die zunehmend schwieriger werden-
den budgetären Rahmenbedingungen. 
Aber besuchen Sie doch in nächster Zeit 
das neue Kultur- und Kongresshaus in 
Feldkirch (www.montforthausfeldkirch.
com), das wir im Sinne eines «green buil-
ding» errichtet haben und das am 2. Ja-
nuar 2015 in Betrieb gehen wird. Auch 
hier zeigen wir, dass so komplexe Bau-
Projekte mit Budgetdisziplin machbar 
sind, trotz Nachhaltigkeit, Minimierung 
der grauen Energie, ökologischem Bauen 
und Energieeffizienz. 
Das Interview wurde schriftlich geführt.

Gabor Mödlagl: «Feldkirch will die 2000-Watt-Gesellschaft gemeinsam mit dem Land 
Vorarlberg bis 2050 umsetzen.»

Feldkirch
Die Stadt Feldkirch im österreichi-
schen Bundesland Vorarlberg kann 
auf eine rasante Entwicklung zu-
rückblicken. Betrug die Einwoh-
nerzahl vor 30 Jahren noch rund 
24'600, lag sie zwanzig Jahre spä-
ter bereits bei  29'600 und 2014 so-
gar bei 34'300 Einwohnerinnen und 
Einwohnern. Feldkirch lebt, das zei-
gen die Beschäftigtenzahlen der ein-
zelnen Wirtschaftsbereiche, haupt-
sächlich von Gewerbe (1589 Be-
schäftigte), Handel (1605) und Tou-
rismus (1035). Die Industrie spielt 
in Feldkirch mit 821 Beschäftigten 
eine weniger wichtige Rolle, aber 
dieser Sektor ist immer noch be-
deutender als Verkehr und Trans-
port (733) oder Banken und Versi-
cherungen (431 Beschäftigte). Im 
36-köpfigen Gemeindeparlament 
ist die bürgerliche ÖVP mit 25 Ab-
geordneten die absolut dominieren-
de Kraft, weit abgeschlagen folgen 
die Grünen (5), SPÖ (3) und FPÖ (3 
Abgeordnete). (az)
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Bernhard Ott

Die meisten Kantone haben es schon, 
ein lückenloses Verzeichnis aller refor-
mierten Geistlichen, die seit der Refor-
mation auf den Kanzeln standen. Auch 
in Schaffhausen entsteht eine solche Da-
tei. Seit zehn Jahren widmet sich Chris-
toph Buff, ehemaliger Pfarrer in Herb-
lingen, auf Burg und in Schleitheim, der 
Sisyphusaufgabe, sämtliche greifbaren 
wissenswerten Informationen über die 
Schaffhauser Geistlichen aus fünf Jahr-
hunderten zusammenzutragen. Inzwi-
schen konnte er 957 Amtsträger ausfin-
dig machen, die seit der offiziellen Ein-
führung der Reformation im Jahr 1529 
im Dienst der Staatskirche wirkten.

Da Buff selbst seine erste Pfarrerstelle 
im Kanton Schaffhausen im Jahr 1961 an-

getreten hatte, war das eigene grosse 
Wissen eine gute Startbasis. So erinnert 
sich Buff, dass erst im Jahr 1967 die erste 
Frau im Kanton Schaffhausen auf eine 
Pfarrstelle gewählt werden konnte. Zwar 
durfte 1937 zum ersten Mal eine Frau 
(Ruth Abderhalden) in einer reformierten 
Schaffhauser Kirche predigen, aber die 
erste in unserem Kanton ordinierte Theo-
login (Ruth Werner im Jahr 1942), war 
noch gezwungen, nachträglich Medizin 
zu studieren, weil ihr von den Behörden 
die Übernahme einer Pfarrstelle verwei-
gert wurde. 

Inzwischen sind 42 Prozent der refor-
mierten Geistlichen im Kanton weiblich, 
«als ich nach Schaffhausen kam, habe ich 
allerdings noch eine reine Männerkirche 
erlebt», so Christoph Buff. 

Der grösste Teil der in seiner Datei ver-
zeichneten Geistlichen ist folglich männ-
lichen Geschlechts, und da gab es doch al-
lerlei merkwürdige Diener im Garten des 
Herrn. Auf der einen Seite legten einige 
Theologen eine Bilderbuchkarriere hin, 
wie etwa Johann Jakob Veith zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts, der zielstrebig alle 
Sprossen der Amtsleiter in der Schaff-
hauser Staatskirche erklomm, bis er am 
Schluss als Dekan an der Spitze stand.  
«Daneben gab es aber viele Hunderte von 
stillen Schaffern, die getreulich ihren 
Dienst als Seelsorger verrichteten, ohne 
Aufsehen zu erregen, aber auch einige 
Langweiler und Faulenzer», kommentier-
te Christoph Buff boshaft.

«Voller Zapfen»
Die letzte Kategorie war für die Zuhörin-
nen und Zuhörer ohne Zweifel die span-
nendere. Dazu gehörte zum Beispiel Pfar-
rer Hieronymus Mettler an der Kirche 
Burg, der ein grosses Alkoholproblem 
hatte. Die für Stein am Rhein zuständi-
ge Zürcher Stadtregierung liess ihn 1591 
ins Gefängnis werfen, weil er «ein voller 
Zapfen» sei. Die Zürcher hatten aber die 
Rechnung ohne die Schäfchen des fehl-
baren Pfarrers gemacht, vor allem aber 

auch ohne den Abt von Einsiedeln, der 
trotz Reformation immer noch für die Be-
setzung der Pfarrstelle auf Burg zustän-
dig war. 

Die Gemeinde setzte sich vehement 
für Mettler ein, Alkohol hin oder her, 
und der Abt weigerte sich schlicht, ihn 
abzuberufen. Zürich blieb also nichts 
anderes übrig als den Pfarrer freizulas-
sen. Mettler verbrachte übrigens seine 
letzten Jahre als Insasse des Schaffhau-
ser Spitals, wo er gemäss den Akten als 
Obsthüter der Schrecken aller Diebe ge-
wesen sei.

70 Pfarrer in 300 Jahren
Auch die Schaffhauser Regierung hat-
te mit einigen ihrer geistlichen Diener 
grosse Probleme. Die regelmässig durch-
geführten Inspektionen halten zum Bei-
spiel für das Jahr 1776 fest, dass der Pfar-
rer von Lohn «in allen Stücken saumselig 
und träg sei». Solche unfähigen Gottes-
diener wurden in der Regel nicht entlas-
sen, wenn sie sich keine groben Unregel-
mässigkeiten zuschulden kommen lies-
sen, wie etwa «ein Vergehen gegen das 
sechste Gebot», also Ehebruch. Man be-
half sich damit, ihnen tüchtige Vikare 
zur Seite zu stellen, die das Unvermögen 
des Stelleninhabers diskret ausbügeln 
mussten.

Falls die Vikare ehrgeizig waren, konn-
te ihr Einsatz für die weitere Karriere 
hilfreich sein. Besonders begehrt waren 
die gut dotierten Pfründen. Während die 
durchschnittliche Amtszeit eines refor-
mierten Geistlichen in der reichen Pfar-
rei Neunkirch 17 Jahre dauerte und meis-
tens mit dem Tod des Amtsinhabers en-
dete, wechselten die Pfarrer in den armen 
Gemeinden wie zum Beispiel Osterfin-
gen, Buch oder Hemmental weit häufi-
ger. Besonders oft mussten sich die Hem-
mentaler mit einem neuen Gesicht auf 
der Kanzel anfreunden: Chistoph Buff: 
«Dort gab es in 300 Jahren 70 Pfarrer, also 
durchschnittlich alle vier Jahre einen 
neuen.»

Schaffhauser Pfarrer: Von Bilderbuchkarrieren, Langweilern und gescheiterten Existenzen

«In allen Stücken saumselig und träg»
In akribischer Kleinarbeit trägt der ehemalige Pfarrer Christoph Buff sorgfältig die Namen, Lebensdaten 

und Wirkungskreise aller reformierten Schaffhauser Pfarrer in einer Datenbank zusammen. Am Diens-

tag stellte er sie auf Einladung des Historischen Vereins in einem Vortrag vor.

Johann Jakob Rüeger war Chronist und Pfarrer 
am Münster. Foto: Peter Leutert
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Judith Klingenberg

az Georg Freivogel, was lesen Sie ge-
rade?
Georg Freivogel In den vergangenen Wo-
chen beschäftigte ich mich mit etwa 40 
Büchern, von denen 20 bis 25 Titel im 
«Weihnachtsbrief», den unsere Kunden je-
des Jahr erhalten, besprochen werden. Mit 
grossem Genuss lese ich zur Zeit Heinrich 
Steinfests «Der Nibelungen Untergang».

Lesen Sie gedruckt oder digital?
Ich lese ausschliesslich gedruckte Bücher.

Das Bücher-Fass bietet aber E-Books 
und E-Readers an.
Ja, ist daran etwas falsch? Wer im Bücher-
Fass einkauft, macht dies bewusst. Unse-
re Kundinnen und Kunden schätzen das 

Angebot und die Beratung im Laden und 
lesen noch hauptsächlich traditionell auf 
Papier gedruckte Bücher. Einige von ihnen 
möchten jedoch die Ferienlektüre elektro-
nisch mitnehmen.

Wer steht hinter diesem Angebot?
Ins Leben gerufen wurde es von den un-
abhängigen Schweizer Buchhändlern. Um 
den E-Book-Markt nicht den Grossen wie 
Amazon oder Orell Füssli/Thalia zu über-
lassen, treten sie mit einem eigenen On-
line-Shop, dem ebookit.ch, auf. Von die-
ser Plattform kann man, abgesehen vom 
Kindle-Reader von Amazon, mit jedem 
Reader, Tablet oder Smartphone Bücher 
herunterladen. Von jedem über uns getä-
tigten Kauf erhalten wir eine kleine Pro-
vision. Wirtschaftlich gesehen sind diese 
Verkäufe aber für keine Buchhandlung 

«Niemand weiss genau, wohin die Reise geht», sagt Georg Freivogel zur aktuellen Situation der Buchbranche.  Fotos: Peter Pfister

Georg Freivogel vom Bücher-Fass über das Überleben in einer schwierigen Branche

«Das Buch wird nicht sterben»
Buchwoche
Die Schaffhauser Buchwoche findet 
heuer zum 27. Mal statt. Den Auf-
takt macht am 24. November auf der 
Fass-Bühne Lukas Bärfuss, Preisträ-
ger des Schweizer Buchpreises 2014, 
mit «Koala». Bis zum 7. Dezember 
stehen insgesamt zehn Lesungen auf 
dem Programm. Getragen wird die 
Buchwoche vom gleichnamigen Ver-
ein, der rund 90 Mitglieder zählt. Als 
Mitglied zahlt man einen Vereinsbei-
trag von 100 Franken jährlich und 
hat dafür freien Zutritt zu den Ver-
anstaltungen. Für die anderen Besu-
cher kostet der Eintritt zehn Fran-
ken. (J.K.)
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wirklich interessant. Um die gleiche Ge-
winnmarge zu erzielen wie bei den ge-
druckten Büchern, müssten sie fast drei-
mal so viele heruntergeladene Bücher ver-
kaufen. Die im Buchhandel verkauften Le-
segeräte sind meiner Meinung nach aber 
auch ein grosses Plus für Bibliotheksbe-
nutzerinnen: Über dibiost.ch zum Beispiel 
lassen sich auch bei der Stadtbibliothek 
Schaffhausen einfach Bücher ausleihen. 
Wichtig ist doch, dass noch gelesen wird!

Fürchten Sie nicht, dass das E-Book 
das gedruckte Buch verdrängt und 
dieses irgendwann stirbt?
Nein, das auf Papier gedruckte Buch wird 
bleiben.

Was macht Sie so sicher?
Verschiedene Gründe. Die Erfahrung 
zeigt, dass man für über 500 Jahre Bücher 
konservieren kann. Bei digitalen Daten 
fehlt diese Gewissheit. Im Weiteren kann 
ich mir kaum vorstellen, dass jemand sich 
eine digitale Bibliothek erwerben möchte. 
Seit gut 200 Jahren erlebt der Mensch ei-
nen technologischen Fortschritt, den er 
im jeweilig momentanen Zeitpunkt kaum 
einordnen kann. Es ist ja nicht das erste Mal, dass solche Szenarien herbeigeredet 

werden. Als das Fernsehen aufkam und 
später das Hörbuch, unkte mancher vom 
Tod des Buches. Er ist nicht eingetreten. 
Darum bin ich auch überzeugt, dass das 
E-Book das Exemp-
lar auf Papier nicht 
wird verdrängen 
können. Es wird 
immer Leute ge-
ben, die zum Lesen 
lieber ein richtiges Buch in der Hand hal-
ten. Dass die elektronisch gespeicherten 
Bücher aber auch Vorteile haben, stelle 
ich nicht in Abrede. 

Sehen Sie somit auch keine Gefahr 
für den Buchhandel?
E-Books sind meiner Ansicht nach für den 
Buchhandel keine ernsthafte Bedrohung. 
Ich halte es aber durchaus für möglich, 
dass die Branche schwierigeren Zeiten 
entgegengeht. Es zeigt sich heute, dass die 
gros sen multinationalen Buchhandlun-
gen Filialbetriebe wieder streichen, weil 
mit der Ware Buch an 1a-Lagen in den Fuss-
gängerzonen nur noch selten echt profita-
bel gewirtschaftet werden kann. Mit der 
vom Schweizer Stimmvolk aufgehobenen 
Buchpreisbindung wurden, entgegen der 
Meinung von Bundesrätin Doris Leuthard, 
die Bücher nicht billiger, sondern teurer. 

Die Zeche bezahlen die Leserinnen und 
Leser. Die Buchbranche befindet sich heu-
te in einer etwas ungemütlichen Situati-
on: Weder der Autor noch die Verlegerin, 
auch nicht der Grossist und die Buchhänd-

lerin wissen genau, 
wohin die Reise ge-
hen wird, zu vielfäl-
tig sind die Impon-
derabilien. Dazu 
nur ein paar Stich-

worte: Online-Handel oder Ladengeschäft, 
das Buch auf Papier oder als elektronische 
Datei, der Autor als Selbstvermarkter oder 
braucht es noch Verlage? Gewiss scheint 
mir eigentlich nur, dass das Buch ein Ni-
schenprodukt bleiben wird. 

Der Buchhandel ja schon länger un-
ter Druck...
Ja, aber bis jetzt hat sich immer gezeigt, 
dass es Auswege gab.

Trotzdem sind Sie von einst drei in-
habergeführten Buchhandlungen in 
der Stadt noch die einzige. Warum?
Um eine kleine oder mittlere Buchhand-
lung erfolgreich zu führen, sollten ei-
nem Bücher nicht nur als Kulturträger 
und Wissensspeicher wichtig sein, son-
dern der Buchhändler sollte sich auch 
als Kaufmann sehen. Das galt früher 

«Die Buchwoche ist ein schöner Beitrag zur Lese- und Literaturförderung.»

Georg Freivogel
Georg Freivogel ist in Schaffhausen 

aufgewachsen und hat hier auch die 

Schulen besucht. Bei Toni Meier in der 

Buchhandlung Klause, der Vorgänge-

rin der Fass-Buchhandlung, absolvier-

te er die Buchhändlerausbildung. «Ich 

war sein erster Stift und blieb auch 

dort.» Nach Abschluss seiner Aus-

bildung machten die beiden aus der 

Buchhandlung eine Genossenschaft 

und gehörten als Bücher-Fass (damals 

noch unter dem Namen Bücherklau-

se) zusammen mit Freunden zu den 

Initianten der Fass-Genossenschaft. 

Nach anderthalb Jahren im Fass, Ende 

1980, reiste Georg Freivogel zwei Jah-

re lang durch Südamerika und jobbte 

anschliessend während weiteren zwei 

Jahren unter anderem in der Stadt-

bibliothek. Anfang 1985 stieg er wie-

der im Bücher-Fass ein, im April 1990 

übernahm er die Buchhandlung als 

Einzelfirma. Heute beschäftigt er drei 

Mitarbeiterinnen in Teilzeitpensen. 

Neben der Buchhandlung führt er ei-

nen Verlag und eine Reiseunterneh-

mung. (J.K.)

«Wichtig ist doch, dass 
noch gelesen wird!»
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für Al fred und Peter Meili und die Fami-
lie Handschin, die während vielen Jahr-
zehnten die Traditionsbuchhandlungen 
Meili und Schoch führten; das galt auch 
für Toni Meier, meinen Lehrmeister, und 
gilt wohl ein wenig auch für mich, sei-
nen Nachfolger. Wer an leitender Stelle 
den Buchhändlerberuf nur als Manager 
betreibt, wird mit kleineren Sortimenten 
Schiffbruch erleiden.

Sie und Ihr Team zeichnen sich auch 
dadurch aus, dass Sie sehr auf die In-
teressen und Vorlieben der Kundin-
nen und Kunden eingehen.
Genau. Wir haben eine persönlich getrof-
fene und auf die Kundschaft ausgerichte-
te Auswahl – früher sprach man von Sor-
timent, weil die Buchhandlungen ihr La-
ger individuell aus dem Angebot sortiert 
haben. Darum sah vor dreissig, vierzig 
Jahren jede Buchhandlung auch noch an-
ders aus. Heute sind die Läden viel aus-
tauschbarer und die Grossen im Vorteil. 
Wir im Bücher-Fass sortieren noch immer 
und wählen aus, was wir für wichtig hal-
ten. Das scheint offensichtlich geschätzt 
zu werden, finden doch je länger je mehr 
auch auswärtige Leserinnen und Leser den 
Weg ins Bücher-Fass.

Buchhandel-Ketten und Online-Shops 
verkaufen seit dem Fall der Preisbin-
dung Bestseller zu Schleuderpreisen. 
Wie gehen Sie damit um?
Mit einem klaren Konzept: Wir halten uns 

grundsätzlich an die unverbindlichen Preis-
empfehlungen der Verlage. Diese Preise 
sind ja so kalkuliert, dass die Buchhandlung 
mit ihrer Marge überleben kann, wenn das 
Volumen genügend gross ist. Buchandlun-
gen, die mit günsti-
geren Preisen mehr 
Leute anlocken, 
können in der Re-
gel nur existieren, 
wenn sie andere Bü-
cher teurer verkau-
fen. Wenn ich mich 
an die von den Verlagen vorgegebenen Prei-
se halte, hat dies für die Kunden den Vor-
teil, dass sie sich auf die Preisangaben in 
den Prospekten verlassen können. Und die 
Bibliotheken, die für uns wichtige Kunden 
sind, schätzen wahrscheinlich nebst dem 
guten Service auch einen Preis, mit dem es 
sich verlässlich kalkulieren lässt.

Sie sind nicht nur Buchhändler, son-
der auch Verleger. Wie kam es dazu?
Durch einen glücklichen Zufall. Im Okto-
ber 1980 fragte uns Bruno Ritter, ob wir 
nicht eine Kunstmappe mit Radierungen 
zu Charles Bukowski herausgeben möch-
ten. Die Bücher-Fass-Crew, damals noch 
eine Genossenschaft, wollte nicht, ich 
aber schon. Im Dezember stellten wir die 
Radierungen in der Galerie an der Stadt-
hausgasse vor – und alle Mappen wurden 
an der Vernissage verkauft. Es folgten ei-
nige weitere Kunstmappen und als letz-
tes Projekt im Jahr 2000 ein Rheinfall-

kalender mit Rolf Baumann. Zwölf Jah-
re später fragte mich Erwin Beyeler, ob 
ich seinen dritten Krimi verlegen würde. 
Ich schätzte den Text und sagte zu. Sein 
neues Buch, «Kramer», ist dieses Jahr zu-

sammen mit zwei 
weiteren Projekten 
von Lionel Trümp-
ler und Felix Graf, 
ebenfalls in der 
Edition Vogelfrei 
erschienen. Das 
heisst aber nicht, 

dass ich von nun an jedes Jahr Bücher he-
rausgeben möchte. Wenn es sich ergibt, 
ja, wenn nicht, ist es auch gut.

Der Verlag als Liebhaberei, sozusagen?
Als Liebhaberei und lokale Literaturförde-
rung. Ein Erwerbszweig oder zusätzliches 
Standbein ist der Verlag jedenfalls nicht.

Das dürfte hingegen auf Ihre Reiseun-
ternehmung zutreffen.
Ja, Tian Shan Tours macht bis zu einem 
Drittel meines Einkommens aus. Im Jahr 
2002 steckte die Buchhandlung in einer 
kritischen Phase und ich brauchte drin-
gend ein Nebeneinkommen, mit dem ich 
sie quersubventionieren konnte. Auf ei-
ner Reise nach Zentralasien begegnete ich 
in Kirgistan dem Physiker und Taxifah-
rer Rustam, woraus sich die ersten Pferde-
trekkings ergaben. Heute könnte ich gut 
leben vom Laden, aber die Reisen nach 
Zentralasien und Südamerika sind für 
mich eine schöne Abwechslung.

Kommen wir noch zur Schaffhauser 
Buchwoche, die am Montag startet. 
Worin liegt ihre Bedeutung?
Rund 250 Autorinnen und Autoren la-
sen in den vergangenen Jahrzehnten im 
Rahmen der Buchwoche, unter ihnen be-
kannte Namen wie Peter Bichsel, Donna 
Leon, Tschingis Aitmatow oder die Nobel-
preisträgerin Hertha Müller – für Schaff-
hausen also eine einzigartige Möglich-
keit, vortreff liche Autorinnen und Au-
toren mit ihren Texten kennenzulernen. 
Die Schaffhauser Buchwoche leistet in 
diesem Sinne einen schönen Beitrag zur 
Lese- und Literaturförderung. Und für die 
Buchhandlung ist sie natürlich ein wich-
tiger Teil des Marketings. Dank des eh-
renamtlich arbeitenden Trägervereins 
können wir mit dem zur Verfügung ste-
henden Budget jeweils einiges bieten. Da-
für sprechen auch die bis zu hundert Be-
sucher pro Lesung.Buchhändler und Verleger Freivogel mit Krimi-Autor Erwin Beyeler. Foto: Peter Leutert

«Unser Sortieren und 
Auswählen wird offen-

sichtlich geschätzt»



Die Mogelpackung Ecopop würgt unsere 
Wirtschaft ab, bremst Umweltmassnahmen 
aus und hilft keinem Entwicklungsland !

«überparteiliches Schaffhauser Komitee gegen die ecopop-Initiative» 
Postfach 432, 8201 Schaffhausen, Konto Clientis BS Bank Schaffhausen, IBAN Nr. CH67 0685 8565 1297 4750 6

Diese Schaffhauserinnen und Schaffhauser lehnen die Ecopop-Initiative ab. Sie ist absurd und schädlich.

Beggingen: Vogelsanger Walter  Beringen: Bächtold Horst; Bosshart Hugo; Hell Fabian; Hinterberger Brigitta; Holenstein Marcel; Oberle Claudia; 
Paillard Roger; Schöffel Stefan; Schuler Hansruedi; Welter David; Widmer Markus; Widmer Regula; Wulle Daniel  Bibern: Brügel Doris  Dörflingen: 
Laich Lorenz; Müntener Patrick; Jenny Harald  Hallau: Meier Guido; Meier Sybille; Meyer Daniel; Munz Martina  Hemishofen: Biedermann Jürg  
Löhningen: Geu Martin; Klingler Doris; Müller Markus; Ulrich Lisbeth; Wyss Daniel; Wyss Nicole  Merishausen: Ehrat Christian  Neuhausen: Altorfer 
Richard; Baumann Walter; Bernath Michael; Di Ronco Christian; Flück-Hänzi Rita; Hafner August; Hafner-Wipf Ulla; Hinnen Urs; Lenherr Hans-Peter; 
Loiudice Renzo; Mannhart Hedy; Müller-Buchser Barbara; Rawyler Stephan; Sauzet René; Theiler Thomas; Torsello Marco; Wahrenberger Hansjörg; 
Winzeler Vreni  Neunkirch: Käppler Cédric; Stauffer Daniel; Zimmermann Linus  Oberhallau: Gross Markus; Strasser Parick  Ramsen: Schmid Josef; 
Rüdlingen: Landolt Ernst; Lüthi Beat; Lüthi Karin  Schaffhausen: Babic Tomislav; Bächtold Werner; Bächtold Andres; Bänziger Esther; Bernath  
Katrin; Briner Peter; Bruderer Stefan; Bugiantella Lucio; Derksen Theresia; Distel Gädi; Dubach Reto; Egger Martin; Egli Bernhard; Eichenberger 
Iren; Fehr Hans-Jürg; Fehr Susi; Fischli Ernst; Freivogel Matthias; Fürer Casimir; Fürer Urs; Gloor Hans Jakob; Gründler Ernst; Grüninger Ser-
van; Güntert Gianmarco; Häberlin Ruth; Hardmeier Till; Hartmeier Peter; Hauser Thomas; Heydecker Christian; Hotz Florian; Huber Ott Katrin; Job  
Annalisa; John Ludwig; Kräuchi Raphaël; Lacher Stefan; Lacher Monika; Marti Stefan; Mehr Dunja; Merz Georg; Mittler Edgar; Möller Peter; Neid-
hart Ramona; Neukomm Peter; Rapold Daniel; Raschle Daniel; Rohner Raphaël; Rutz Marco; 
Schäfli Beatrice; Schärrer Christoph; Schlatter Daniel; Schlatter-Tanoue Stephan; Schmi-
dig Rainer; Schmidt René; Schudel Sophie; Schultheiss Philippe; Seebacher Paul; Simmler  
Patrick; Sonderegger Marcel; Stöcklin Simone; Stoffel Julian; Storrer Jeanette; Tanner Urs; 
Tektas Nihat; Thommen Christine; Van der Haegen Laurin; Vonäsch Jonathan; Walker Trudy; 
Walker Hans-Peter; Wolter Olaf; Zubler Kurt; Züblin Heidi; Zumbühl Philipp; Zumstein Nathalie   
Schleitheim: Meier Georg; Thalmann Adolf  Siblingen: Früh Philipp  Stein am Rhein: Böhni 
Ueli; Leu Beat; Marty Franz; Oster Rolf  Stetten: Amsler Christian  Thayngen: Bührer Richard; 
Flückiger Christa; Flückiger Werner; Flückiger Patrick; Härvelid Maria; Montanari Marcel; Pas-
safaro Marco; Rether Heinz; Scheiwiler Walter; Sorg Theres; Zanelli Annekäthi; Zuber Paul  
Trasadingen: Kessler Martin  Wilchingen: Widmer Gysel Rosmarie; Wirz Kurt

DIVERSES

Tropische Früchte aus Kamerun 
Endlich wieder eingetroffen!!!
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 4., 18., und 24. 
Dezember 2014.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02

Klavier spielen lernen?
persönlich, kreativ, lustvoll – jedes 
«Talent» willkommen, alle Alters- und 
Lernstufen. Nach Wunsch Notenspiel, 
Liedbegleitung, Improvisation, Theorie, 
Ensemblespiel.
Dipl. und erfahrene Lehrerin.
Musikschul -Tarife
Ab Jan.15 - jetzt schnuppern!
Claudia Caviezel, caviezelcla4@bluewin.ch  
oder Tel: 052 672 65 14

BAZAR

Et
w

as
 z

u 
ve

rs
ch

en
ke

n,
 z

u 
ve

rk
au

fe
n 

od
er

 e
tw

as
 g

es
uc

ht
?

D
an

n 
si

nd
 S

ie
 b

ei
 u

ns
 g

er
ad

e 
ri

ch
tig

, 
de

nn
 e

in
 B

az
ar

-K
le

in
in

se
ra

t 
in

 d
er

 D
on

-
ne

rs
ta

gs
au

sg
ab

e 
de

r 
«s

ch
af

fh
au

se
r 

az
» 

hi
lft

 
Ih

ne
n 

si
ch

er
lic

h,
 

Ih
r 

G
eg

en
-

üb
er

 
zu

 
fin

de
n.

 
Es

 
is

t 
ga

nz
 

ei
nf

ac
h:

 A
nl

ie
ge

n 
no

tie
re

n 
un

d 
ei

ns
en

de
n 

an
: 

«s
ch

af
fh

au
se

r 
az

»,
 W

eb
er

ga
ss

e 
39

, 
Po

st
fa

ch
 

36
, 

82
01

 
Sc

ha
ff

ha
us

en
. 

Ve
rg

es
-

se
n 

Si
e 

Ih
re

 A
dr

es
se

 o
de

r 
Te

le
fo

nn
um

m
er

 n
ic

ht
! 

D
ie

 R
ub

ri
k 

«V
er

sc
he

nk
en

» 
ko

st
et

 n
ic

ht
s, 

in
 d

er
 R

ub
ri

k 
«G

es
uc

ht
» 

si
nd

 S
ie

 m
it 

5 
Fr

an
ke

n 
da

be
i, 

un
d 

fü
r 

 
di

e 
R

ub
ri

ke
n 

«V
er

ka
uf

en
» 

un
d 

«V
er

sc
hi

ed
en

es
» 

m
üs

se
n 

Si
e 

ge
ra

de
 m

al
 1

0 
Fr

an
ke

n 
au

fw
er

fe
n.

 L
eg

en
 S

ie
 d

as
 G

el
d 

bi
tt

e 
ba

r 
be

i.

DIVERSES

Einstimmung in die Weihnachtszeit

Adventserwachen im claro 
Weltladen am 21. 11. 2014
Wir laden Sie ein, das Weihnachts-
sortiment im festlich geschmückten 
Laden zu entdecken. Während des ganzen 
Tages verwöhnen wir Sie mit einer Tasse 
Tee aus dem neuen claro Teesortiment 
und selbstgebackenen Weihnachtsguetzli.

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 052 625 72 02 Für Fr. 30.– erhalten Sie 

die «schaffhauser az»  
für drei Monate zum 
Schnuppern.
 
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33
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Tanzlehrerin Jacqueline Vilpoix (links, ungespiegelt) übt mit der Fortgeschrittenen-Gruppe eine Choreographie für die Show im März. Foto: Peter Leutert

ANDRINA WANNER

RHYTHMISCHE BÄSSE 
und dazu der Klang schneller Schrit-
te tönen aus dem Keller des Hauses 
an der Webergasse 32, wo sich Jac-
queline Vilpoix' Tanzschule befindet. 
In den Raum ist die Tanzlehrerin vor 
zehn Jahren eingezogen, nachdem 
sie sich länger nach einem geeigne-
ten Tanzstudio umgesehen hatte. 
Denn Stepptanz braucht Platz. «Der 
Raum hier ist ideal, wir stören nie-
manden, die Nachbarn hören uns 
nicht. Einige wissen wohl gar nicht 
so genau, was wir hier unten ma-
chen», lacht die Tanzlehrerin. Mo-
mentan üben rund sechzig Schüle-
rinnen und Schüler jeden Alters und 
Leistungsgrades für eine grosse 
Show, die im nächsten März statt-
finden wird. Alle zwei Jahre stellt 
Jacqueline Vilpoix diese Show zu-
sammen, um die ganze Vielfalt der 
keltischen Tänze zu zeigen: «Ich ar-
beite mit verschiedenen Themen, 
suche zu jeder Choreographie die 
passende Musik sowie die Kos-

tüme.» Letztere seien ohnehin sehr 
wichtig, sie sorgten für die richtige 
Stimmung. Und weil es beinahe un-
möglich sei, passende Kostüme zu 
finden, nähe sie sie jeweils selber, 
erklärt die Tanzlehrerin und fügt la-
chend hinzu: «Da bin ich ziemlich 
stolz drauf.»

Seit 1999 unterrichtet Jac-
queline Vilpoix irischen Tanz, mitt-
lerweile auch schottischen High-
land-Tanz. Zuvor hatte sie sich in Ir-
land weitergebildet. «Ich hatte ei-
nen Ballettkoller und wollte etwas 
Neues ausprobieren.» An den kel-
tischen Tänzen gefalle ihr vor allem 
die Lebendigkeit und Spritzigkeit, 
die man im Ballett weniger findet. 
Nur die bretonische Art zu tanzen, 
die ebenfalls zur keltischen «Fami-
lie» gehörte, mag sie nicht beson-
ders. 

Einsteigerinnen und Ein-
steiger sind übrigens jederzeit will-
kommen, Vorkenntnisse braucht 
man keine. Man müsse lediglich 
Freude an der Bewegung und der 
keltischen Musik mitbringen, 

meint Jacqueline Vilpoix. Und ganz 
wichtig: Man sollte nicht davor zu-
rückschrecken, ins Schwitzen zu 
geraten, denn Irish Dance ist vor al-
lem Beinarbeit. Der Körper ist stän-
dig in Bewegung, egal, ob man in 
den klingenden Hard Shoes oder 
den weicheren Soft Shoes tanzt. 
«Die Arme braucht man fast nie, es 
ist alles Fussarbeit, und wenn man 
ein gewisses Niveau erreichen will, 
ist das fast schon Leistungssport – 
wie jeder Tanz.» Die Tanzgruppen 
sind nach Altersstufe und Können 
zusammengesetzt und werden so 
allen Ansprüchen gerecht. Diese 
sind recht unterschiedlich, so gibt 
es zum Beispiel Fun-Gruppen mit 
Mitgliedern, die vor allem der 
Spass am Tanzen in das Studio 
zieht. 

Andere sind ehrgeiziger, 
wie Maria, die seit über drei Jah-
ren hier tanzt: «Wenn man sich 
verbessern will, braucht es viel 
Disziplin. Gerade wenn man nach 
einem langen Arbeitstag noch ins 
Training geht, ist das manchmal 

schwierig.» Wenn sie dann aber 
ihre Mittänzerinnen treffe und die 
Musik beginne, sei das schnell ver-
gessen: «Der irische Tanz ist Team-
arbeit, das gefällt mir sehr.»

Maria gehört zu den vier-
zehn Tänzerinnen und Tänzern, die 
an den «Irish Nights» – quasi als 
«Amuse bouche» – Teile der kom-
menden Show zeigen und den Tanz 
dem Publikum vorstellen. Jacqueli-
ne Vilpoix ergänzt: «Wir zeigen die 
schnellen, unterhaltsamen Ele-
mente des irischen Tanzes, die ex-
plosive Essenz sozusagen.»

GUT ZU WISSEN

Die «Irish Nights» in der 
Kammgarn mit ausgewählten 
Bands direkt aus Irland finden am 
Do, Fr und Sa (27. bis 29.11.) statt. 
Details dazu gibt's in der nächsten 
Ausgabe. Erstmals wird auch die 
Schaffhauser «Irish Dance School» 
mit einer imposanten Show zum 
Ambiente beitragen, und zwar am 
Sa (29.11.) ab 20.15 Uhr. 

Ein Tanz wie tausend Luftsprünge
An den diesjährigen «Irish Nights» zeigt die «Irish Dance School» in einer 45-minütigen Show alle Facetten 

des keltischen Tanzes. Leiterin Jacqueline Vilpoix mag vor allem die Lebendigkeit, die der Tanz vermittelt.



KRAUT & RÜBEN 

Es weihnachtet
Bereits diese Woche erklin-

gen die ersten festlichen Töne in 
Schaffhausen: Das Kammeror-
chester des Musik Collegiums 
Schaffhausen lädt zum Weih-
nachtskonzert unter der Leitung 
von Annedore Neufeld.

Als besondere musikalische 
Unterstützung wird der interna-
tional bekannte Pianist Benja-
min Engeli zu hören sein. Auf 
dem Programm steht Mozarts 
Klavierkonzert d-moll KV 466, 
das als sein erstes sogenann-
tes sinfonisches Konzert gilt, 
sowie die Sinfonie D-Dur des 
tschechisch-österreichischen 
Komponisten Jan Vaclav Hugo 
Voríšek. ausg.

ERSTES KONZERT: SO (23.11.) 10.45 H, 

RATHAUSLAUBE (SH)

Donnerstag, 20. November 2014 ausgang.sh

«FIEBER» PACKT auch 
Leute, denen Rap eigentlich sonst 
nichts sagt. Die züridütschen Texte 
von Rapperin Anna Frey und die 
symphonischen Kompositionen 
von Jazz-Gitarrist Florian Stoffner 
setzen sich zu einzigartigen Klang-
bildern zusammen.

Das neue Album ist voller 
innerer Spannungen zwischen 
Rap und Beat, zwischen verschie-
denen Tönen und Stimmungsla-
gen – wie Fieber eben. Wobei die 
Musik des Duos live noch anste-
ckender ist. ausg.

FR (21.11.) 21.30 H, TAPTAB (SH) Florian Stoffner und Anna Frey bringen Jazz, Indie und Rap zusammen. pd

SEIT DEN Anfängen ihres 
Kunstschaffens in den Siebziger-
jahren ist Ursula Goetz eigene 
Wege gegangen – stets hat sie 
sich weiterbewegt: 1977 verbrach-
te sie dank eines Stipendiums der 
Gesellschaft Schweizer Maler, 

Bildhauer und Architekten (VISAR-
TE) ein halbes Jahr in der Cité In-
ternationale des Arts in Paris. 2003 
realisierte sie eine Einzelausstel-
lung in Oslo und 2008 wurde ihr 
vom Bundesamt für Kultur/Pro Hel-
vetia ein dreimonatiger Aufenthalt 

im Spazio Culturale Svizzero di Ve-
nezia ermöglicht. Damit seien nur 
einige Stationen von Ursula Goetz' 
künstlerischer Entwicklung ge-
nannt. Besonders interessant ist 
nun natürlich, dass sie momentan 
nicht unterwegs ist, sondern hier 
in Schaffhausen ausstellt. 

In der Galerie Fronwagplatz 
für Gegenwartskunst wird bis zum 
20. Dezember eine «Sélection»  
aus Ursula Goetz' künstlerischer 
Arbeit über mehrere Jahrzehnte 
hinweg gezeigt. Unter den gros-
sen und kleinen Acryl- und Misch-
technikbildern auf Papier, Karton 
oder Holz befinden sich Werke, die 
bereits im Museum zu Allerheili-
gen gezeigt wurden, aber auch 
sehr neue Arbeiten. Nicht ganz al-
les davon ist käuflich: Ursula  
Goetz' «Arbeitsbücher», die in der 
Ausstellung aufliegen, sind für den 
Betrachter Kunstwerke, zugleich 
aber Inspirationsquelle für die 
Künstlerin selbst. Die Seiten der 

kleinen Büchlein sind übermalt, 
beklebt und mit Eindrücken gefüllt. 
Ursula Goetz nimmt eines der Ar-
beitsbücher zur Hand, es trägt die 
Überschrift «Der gebeutelte Tee-
beutel». Sie blättert darin, eröffnet 
damit fast schon einen Diskurs 
über den Teebeutel an sich: In jeg-
lichen erdenklichen künstlerischen 
Variationen ist er in diesem Buch 
zu finden, da gibt es den «Ab-
klatsch» eines Teebeutels, sein 
Schnürchen und seinen Geruch.

Wer an solchen Gedanken- 
und Farbspielereien Gefallen fin-
det, sollte sich Ursula Goetz' raffi-
nierte Werkreihe «Paare» nicht 
entgehen lassen. Viele der Bilder 
sind von den Aufzeichnungen in 
den «Arbeitsbüchern» inspiriert – 
und mahnen durch die Teilung in 
zwei Seiten selbst an aufgeschla-
gene Bücher. nl.
ÖFFNUNGSZEITEN:  DO/ FR: 15 BIS 18.30 H, 

SA: 10 BIS 13 H. BIS 20. DEZ.  GALERIE 

FRONWAGPLATZ (SH).

Einblicke in ein bewegtes Kunstschaffen
In der Galerie Fronwagplatz ist eine «Sélection» von Ursula Goetz' Bildern zu sehen. Damit  wird eine 

Übersicht über ihr Werk ermöglicht, zu dem auch ihre «Werkbücher» gehören.

Töne zwischen heiss und kalt
Das ungewöhnliche Zürcher Duo «Anna & Stoffner» ist diesen Freitag mit 

seinem zweiten Album «Fieber» im TapTab zu hören.

Ursula Goetz stellt in der Galerie Fronwagplatz aus. Foto: Peter Leutert
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ENGLAND 1984: Premi-
erministerin Margaret Thatcher ver-
folgt eine rigorose Politik, die sich 
wenig um die Anliegen ihrer Lands-
leute kümmert. Vor allem der Wirt-
schaftssektor des Bergbaus leidet 
unter der Privatisierungswelle, und 

so wehren sich die Gewerkschaf-
ten gegen Massenentlassungen 
und Schliessungen der Zechen. 
Doch auch um gesellschaftliche 
Themen steht es im stockkonser-
vativen England nicht besser. In 
diesem Milieu demonstriert der 

homosexuelle Aktivist Mark Austin 
(Ben Schnetzer) auf Londons Stras-
sen für seine eigenen Rechte, inte-
ressiert sich aber bald auch für die 
Probleme der Minenarbeiter. Er 
gründet mit Freunden die Organi-
sation LGSM (Lesbians and Gays 
Support the Miners), um Geld für 
die Kumpel zu sammeln. Deren Ge-
werkschaft will die Spende aber 
nicht annehmen, und so reist die 
kleine Gruppe persönlich in ein wa-
lisisches Bergarbeiterkaff, um das 
Geld zu überreichen. 

Den Aufprall dieser beiden 
Welten zeigt Regisseur Matthew 
Warchus in einem gelungenen Mix 
aus Lockerheit und Komik, aber 
auch der nötigen Ernsthaftigkeit, 
die den Protest der Schwulen und 
Lesben gegen Homophobie auf 
gleicher Ebene behandelt wie den 
Kampf der Arbeiter um ihre Rech-
te, die in diesem Fall sprichwörtlich 
Hand in Hand gehen. aw.

«PRIDE»,

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Demonstration vor dem Big Ben: Mark Austin (Ben Schnetzer, am Mega-
phon) und seine Freunde wehren sich für die Minenarbeiter. pd

EIN TYRANNISCHER 
Lehrer trifft auf eine verführerische 
Sängerin und verliert prompt sein 
Herz. Dass dieses ungleiche Paar 
nicht glücklich wird, kann man sich 
denken – und behält recht. Heinrich 
Manns Satire auf das bürgerliche 
Spiessertum gilt als eines seiner 
wichtigsten Werke. Die Verfi lmung 
mit dem Titel «Der blaue Engel» aus 
dem Jahr 1930 verhalf der Ge-
schichte zu Weltruhm und Marlene 
Dietrich in der Rolle der lasziven 
Lola zu einer glanzvollen Karriere in 
unruhigen Zeiten.

Durch den deutschen 
Schauspieler Volker Ranisch fand 
die Geschichte den Weg auf die 
Bühne. Zuvor hatte er bereits er-
folgreich Thomas Manns Roman 
«Felix Krull» fürs Theater adaptiert. 
Sein neues Stück führt Ranisch – 
präsentiert vom Schauwerk – jetzt 
auch nach Schaffhausen. Mit «Pro-
fessor Unrat» widmet er sich er-
neut einer Figur in der Art, wie die 
Mann-Brüder einige ihrer Roman-
helden zeichnen: nach realen Vorbil-
dern, direkt aus dem Leben gegrif-
fen. Abwechslungsreich schildert 

Ranisch Szene für Szene das 
Schicksal des biederen Schulmeis-
ters, der seine Prinzipien nach und 
nach verliert, und zieht dabei das 
Publikum eloquent und wortge-
wandt in seinen Bann. ausg.

FR (21.11.) 20.30 H,

HABERHAUS (SH)

Als Professor Unrat jagt Volker 
Ranisch Sittenstrolche.  pd

Von Verführern und Verführten
Als Filmadaption ist Heinrich Manns Roman «Professor Unrat» bestens bekannt. 

Er überzeugt aber auch als Erzähltheater, mit Volker Ranisch in allen Rollen.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
My Old Lady. Berührende Tragikomödie mit 
der wunderbaren Maggie Smith und Kevin 
Kline. E/d/f, ab 12 J., 107 min, tägl. 20.15 h, 
Sa/So 14.30 h. 
Pride. Eine Lesben und Schwulen-Organisa-
tion sammelt Geld für walisische Minenarbei-
ter. Zwei Welten prallen aufeinander. E/d/f, 
ab 10 J., 119 min, Do-Di 20 h, Sa/So 14.30 h, 
Mo-Mi 17.15 h.
Phoenix. Nachkriegsdrama von Christian Pet-
zold um eine Frau, die das KZ überlebt hat und 
ihr altes Leben zurückwill. D, ab 10 J., Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Schweizer Helden. D, ab 12 J., 94 min, tägl. 
18 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Il Barbiere di Siviglia. Live-
Übertragung des Meisterwerks von Rossini, 
aufgeführt von der Metropolitan Opera aus 
New York. Ab 6 J., Sa (22.11.) 18.55 h.
Bolschoi: Die Tocher des Pharao. Über-
tragung einer Aufführung des berühmten rus-
sischen Balletts. E/d, ab 6 J., So (23.11.) 16 h. 
Die Pinguine aus Madagascar 3D. Die 
vier missmutigen Frackträger erleben ein 
neues Abenteuer. D, ab 6 J., Vorpremiere am 
So (23.11.) 13.45/16.45 h.
Die Tribute von Panem: Mockingjay. Die 
Fantasy-Reihe geht in die dritte Runde. D, 
ab 12 J., tägl 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Walk Among the Tombstones. D, ab 16 J., 
tägl. 17 h (entfällt am 23.11.)/20 h, Sa/So/Mi 
14 h (entfällt am 23.11.), Fr/Sa 22.45 h.
Dumb an Dumber To. D, ab 12 J. tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Interstellar. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.30 h, 
Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.15 h.
Im Labyrinth des Schweigens. D, ab 12 
J., Sa/So/Mi 13.45 h (entfällt am 23.11.), Fr 
22.30 h, Sa 22.45 h. 
And So It Goes. D, ab 12 J., tägl. 17 h/19.45 h 
(entfällt am 22.11.).
Love, Rosie. D, ab 6 J., tägl. 20 h.
Northmen: A Viking Saga. D, ab 14 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 23 h.
Die Boxtrolls 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
Vampirschwestern 2. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h. 
The Maze Runner. D, ab 12 J., tägl. 17 h,  
Fr/Sa 22.45 h.
Ninja Turtles. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 14 h.
The Equalizer. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
Annabelle. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Gone Girl. D, ab 16 J. tägl. 16.30 h (ausser 
Sa/So).

Schwanen-Bühne, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Schweizer Helden. Dialekt, ab 12 J., Fr 
(21.11.) 20 h.
Calvary. Schwarzhumorige, intelligente Ko-
mödie um einen irischen Pater. D, ab 14 J., 
Sa  (22.11.) 20 h.
Phoenix. D, ab 12 J., So (23.11.) 20 h.

Licht am Ende des Schachts
«Pride» ist ein wunderbar tragikomischer Film «made in Britain», der die wahre 

Geschichte einer ziemlich unkonventionellen Spendenaktion erzählt.



VOM 20. BIS 27. NOVEMBER 2014ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (20.11.)

Bühne
Jugendclub Momoll Theater – «Wir alle 
für immer zusammen». Ein Stück übers Er-
wachsenwerden. 20 h, Fass-Bühne (SH). Wei-
tere Vorstellung am Sa (22.11.) 20 h.

Kunst
Apéro in Sandra Fehr-Rüeggs Ausstellung 
«November». Eva Bächtold im Gespräch mit 
der Künstlerin. 18 bis 20 h, Galerie Mera (SH).
Ursula Goetz – Sélection. Die Künstlerin zeigt 
Werke aus mehreren Jahrzehnten ihres Wirkens. 
Öffnungszeiten: Do/Fr: 15 bis 18.30 h, Sa: 10 bis 
13 h. Bis 20. Dez. Galerie Fronwagplatz (SH).

Musik
The Rumours. Steff La Cheffe, Anna Rossinelli, 
Greis, Manillio, Bubi Rufener, CBN, Tilla Künzli, 
und Debrah Scarlett. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Lionel Trümpler – Einstein in Schaffhausen. 
Der junge Schaffhauser stellt seine erste Novelle 
vor. 18 h, Bücher-Fass (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Hans 
Rudolf Herren: «Kurswechsel der globalen Land-
wirtschaft – keine Option, sondern eine absolute 
Notwendigkeit». 18.30 h, Rathauslaube (SH).
Biographie Robert Gnehm. Adrian Knoepfl i 
stellt sein Buch über den «Brückenbauer zwischen 
Hochschule und Industrie» Robert Gnehm (1852-
1926) vor.19 h, Windler-Saal, Stein am Rhein.
Feierabendforum. Diverse Experten referieren 
zum Thema «Psychosoziale Risikofaktoren am 
Arbeitsplatz – Stressbekämpfung im Betrieb 
zahlt sich aus». 17.30 h, Haus zur Wirtschaft (SH).

FREITAG (21.11.)

Bühne
Volker Ranisch: Professor Unrat. Litera-
risches Solo nach dem Roman von Heinrich Mann 
und der Verfi lmung «Der blaue Engel». 20.30 h, 
präsentiert von Schauwerk. Haberhaus (SH).

Musik
3. MCS-Konzert. Die Baden-Württembergischen 
Sinfoniker und der Schaffhauser Oratorienchor 
interpretieren «Ein deutsches Requiem», op. 45 
von Brahms. 19.30 h, St. Johann (SH).
Open Season. Die Basler Combo mit ihrem 
neuen Album «Boombay». Support: The Slob-
bers, Drops. 21.30 h, Kammgarn (SH).
Jazzkonzert und Jam-Session. Konzert von 
«FloorPoodle», Jam-Session. 21 h, Fassbeiz (SH).
Anna & Stoffner. Das Duo hat seine neue Platte 
«Fieber» im Gepäck. 22.15 h, TapTab (SH).

Worte
«Im Reich der Wolkenmenschen». Archäolo-
ge Klaus Koschmieder von der freien Universität 
Berlin berichtet über seine Forschungen bei den 
Chachapoya im Nordosten Perus. 18.15 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).

SAMSTAG (22.11.)

Bühne
Konferenz der Vögel. Werkstattbericht des 
Theaterkurses von Insieme SH. 20 h, Kinothea-
ter Central, Neuhausen. Weitere Vorstellung am 
So (23.11.) 17 h.
Birkenmeier: Dings14. Ein Kabarett-Abend. 
20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.

Dies&Das
Frühstücks-Treffen von Frauen für Frauen. 
Simea Schwab: «Ermutigt und begeistert leben». 
Anmeldung: Tel. 052 654 30 55 / 077 434 02 76. 
8.45 h, Hombergerhaus (SH).
Kranzbinden Werkhof «Schraff & Müller». 
Einladung zum «Chranzen» und zum Binden von 
Weihnachtsdekorationen. Äste von diversen Ge-
hölzen, Zapfen, Weihnachtsschmuck und Kerzen 
stehen zur Verfügung. Von 10 bis 16 h, Schraff & 
Müller GmbH, Werkstrasse 5, Beringen.
Tag der offenen Tür der BBC Arena. Mit inte-
ressanten Rundgängen und Informationsständen 
zu diversen Sportarten. 11.30 h: Einweihung der 
«Wall of Fame». Verpfl egung wartet in der BARe-
na. Von 10 bis 16.20 h, BBC Arena (SH).
Wibilea: Tag der offenen Tür. Verschiedene 
Berufe erkunden. 9 bis 14 h, Wibilea AG, Neu-
hausen.
Adventsausstellung. Die Stadtgärtnerei bietet 
weihnachtliche Gestecke und faszinierende Kre-
ationen an. 8 bis 18 h, Reinhardstr. 6 (SH). Auch 
am So (23.11.) geöffnet (11–17 h).

Musik
Shaky Ground. Ein Programm zwischen Funk, 
Soul und Blues, gewürzt mit einer Prise Jazz. 
20.30 h, Haberhaus (SH).
Tim O'Connor und Doc Rossi (IRL). Folk und 
Americana. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Crazy Diamond. Die Schweizer Band versetzt 
das Publikum zurück in die Zeiten von Pink Floyd. 
21 h, Kammgarn (SH).
Gospelchor Neuhausen: Joy To The World. 
Unter der Leitung von Roberto Alfarè gibt der 
Chor ein einzigartiges Konzert mit Band und Blä-
ser-Begleitung. 19.30 h, Ref. Kirche Neuhausen.

Worte
Boden behalten, Stadt gestalten. Öffentliche 
Tagung zur städtischen Bodenpolik mit Work-
shops, Podiumsgespräch und Referaten, veran-
staltet vom Infonetzwerk Gemeingut Boden. 9 
bis 18 h, Mensa Kantonsschule (SH).

SONNTAG (23.11.)

Kunst
Vernissage: Eva Ehrismann – Boote im 
Kirchenschiff. Auf den Ewigkeitssonntag hin 
werden rund 20 Boote der Hamburger Künst-
lerin aus ihrem Atelier im Schloss Teufen ins 
Münster verfrachtet, wo sie bis Mitte Dezem-
ber im Kirchenschiff verankert werden. 11.30 h, 
Münster (SH).

Musik
Kammerorchester MCS: Weihnachtskonzert 
mit Benjamin Engeli. Das Kammerorchester 
des Musik Collegiums Schaffhausen (Leitung: 
Annedore Neufeld) interpretiert zusammen mit 
dem Pianisten Benjamin Engeli das Klavierkon-
zert d-moll KV 466 von. Mozart und die Sinfonie 
D-Dur von Voríšek. 10.45 h, Rathauslaube (SH).
Gospelchor am Münster. Der Basler Chor prä-
sentiert ein vielseitiges, buntes Programm. 16 h, 
Kirche Lohn.
Jahreskonzert des Musikvereins Beringen 
& Neuhausen. Abwechslungsreiche Komposi-
tionen. 17 h, Reformierte Kirche, Neuhausen.

Worte
Kleinste Schönheiten – die Mikroskop-
Präparate von Heini Moser. Sammlungsprä-
sentation mit Susi Demmerle und Urs Weibel. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (24.11.)

Bühne
Sunset Boulevard. Musical von Andrew Lloyd 
Webber nach dem Film von Billy Wilder in einer 
Inszenierung des Tournee-Theaters Eurostudio 
Landgraf. 19.30 h, Stadttheater (SH). Weitere 
Vorstellung am Di (25.11.) 19.30 h.

Worte
SeniorenUni. Reto Knutti, Departement 
Umweltwissenschaften, ETH Zürich: «Keine 
Entwarnung beim Klimawandel» 14.30 h, Park-
Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft SH. Lukas 
Schuler: «Die Lichtverschmutzung und deren 
Einfl uss auf Flora und Fauna», 18.30 h, Aula 
BBZ (SH).
Konsumismus. Franz Hochstrasser referiert zum 
Thema, zeigt die Entstehung und Auswirkungen 
der konsumistischen Kultur im Kapitalismus 
auf.19 h, Saal Restaurant Falken 2. Stock (SH).
Schaffhauser Buchwoche: Lukas Bärfuss – 
Koala. Der neue Roman des in Thun geborenen 
Autors ist mit dem Schweizer Buchpreis 2014 
ausgezeichnet worden. 19.30 h, Fass-Bühne (SH).

DIENSTAG (25.11.)

Dies&Das
Studieren an der PHSH. Informationsveran-
staltung zum Studium an der PHSH. Anmelde-
schluss für das Studium: 1. Juni (mit gymnasi-
aler Matur). Aufnahmeverfahren (ohne Matur): 
Termine auf Anfrage. Für ein Gespräch steht 
die PHSH gerne zur Verfügung: 043 305 49 00. 
Informationsabend: 19 bis 20 h, Pädagogische 
Hochschule, Ebnatstrasse 80, (SH).
Graffi ti Stricken in der Webergasse. Die 
Webergasse wird mit Strick eingekleidet. Die 
Kunstwerke können in den folgenden Monaten 
bestaunt werden. Ab 19 h, Webergasse (SH):

Worte
Schaffhauser Buchwoche: Reiner Stach – 
Kafka. Die frühen Jahre. Der deutsche Autor 
stellt den Abschlussband seiner Kafka-Biogra-
phie vor. 19.30 h, Fass-Bühne (SH).
Ornithologische Highlights 2014. Ein Rück-
blick auf das Vogeljahr mit Pascal Parodi, Ste-
phan Trösch und Urs Weibel in einer gemein-
samen Veranstaltung mit dem Turdus Schaff-
hausen. 18 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (26.11.)

Bühne
Hier sind sie richtig. Die Theatergruppe vom 
Alterswohnheim Thayngen mit einem Stück von 
Mark Camoletti. 19.30 h, Mehrzweckhalle Hofen.

Dies&Das
Senioren Naturfreunde (SH). Besichtigung 
der Nagelfabrik «Nagli» in Winterthur. Treff: 
12.30 h, Bahnhof (SH).
Berufe stellen sich vor. Zahlreiche Berufsin-
formationsveranstaltungen. Infos unter: www.
biz-sh.ch. Ganztag, verschiedene Ausbildungs-
zentren.

Musik
Bolschoi Don Kosaken. Der Chor aus Opern-
sängern präsentiert stilgetreue Interpretationen 
alter russisch-orthodoxer Gesänge und Volks-
lieder. 20 h, Reformierte Stadtkirche Stein am 
Rhein.

Worte
Schaffhauser Buchwoche: Brita Stein-
wendtner – An diesem einen Punkt der Welt.
Die in Salzburg lebende Autorin, Regisseurin 
und Feuilletonistin liest aus ihrem neuen Roman. 
19.30 h, Stadtbibliothek (SH),
Philosophischer Stammtisch. Gespräch mit 
Kaspar Büchi zum Thema «Das Wesen der Wahr-
heit». 20 h, Fassbeiz (SH).
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AUSGANGSTIPP

Franziskus, Gaukler Gottes
Sonntag (23.11.) 19 h, 
Zimmerberghalle, Beringen.
Das Zürcher Theater 58 inszeniert das 
hintergründige Porträt Franz von Assi-
sis aus der Feder des Dramatikers und 
Literaturnobelpreisträgers Dario Fo.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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 Bea Hauser

Es ging «nur» um 1,64 Milli-
onen Franken bei der Entlas-
tung der Pensionskasse, aber 
für Regierungsrätin Rosma-
rie Widmer Gysel war es am 
Montag eine gute Art, mit der 
Budgetdebatte zu beginnen. 
Der Kantonsrat hörte die gute 
Nachricht und war so effizi-
ent, sodass die Eintretensde-
batte um 9.30 Uhr schon vor-
bei war. 

Um 12 Uhr stellte ein kleines 
Komitee im Kassenzimmer in 
der Rathauslaube seine Argu-
mente gegen die Sparmassnah-
men vor. Patrick Portmann, 
Fach angestellter Pf lege und 
Mitglied der Pf legegruppe in 
der Gewerkschaft VPOD, sagt 
auf Anfrage, die Sparmassnah-
men im IV-Bereich würden die 
Menschen mit einer Behinde-

rung massiv treffen und ihre 
Situation verschlechtern. 
«Auch die Schlies sung des Pfle-
gezentrums ist inakzeptabel», 
ereifert sich Portmann. 47 Stel-
len würden gestrichen, und bei 
einer Schliessung würde ganz 
viel pf legerisches Know-how 
verschwinden. Er kritisiert 
auch die Pläne, die Patientin-
nen und Patienten aus dem 
Pflegezentrum in die kommu-
nalen Alters- und Pflegeheim 
verlegen zu wollen: «Dort sind 
viele  Kolleginnen und Kolle-
gen nicht ausgebildet für die-
se Art von Betreuung.» 

Es gab auch eine bürgerli-
che Attacke gegen die vom 
Regierungsrat und der Ge-
schäftsprüfungskommission 
(GPK) beantragte Aufstockung 
des Personals der Kinder- und 
Erwachsenenschutzbehörde 
(KESB) um drei Stellen. Samuel 

Erb (SVP, Schaffhausen) woll-
te einen Teil der Aufstockung 
streichen, unterstützt von Ma-
riano Fioretti (SVP, Schaffhau-
sen). Aber sie scheiterten in 
der Abstimmung; die Aufsto-
ckung um drei Stellen wurde 
genehmigt. Die «az» wollte von 
KESB-Präsidentin Christine 
Thommen wissen, wie sie auf 
die erneute Attacke auf ihre 
Behörde reagiere. Wegen Fe-
rienabwesenheit war sie nicht 
erreichbar. 

Ein wichtiger Punkt war na-
türlich die von der Regierung 
beantragte Erhöhung des Steu-
erfusses um drei auf 115 Pro-
zent. Schon der GPK war das 
zuviel, und sie beantragte eine 
Erhöhung von zwei Prozent. 

Natürlich war dieser Punkt 
auch umstritten. Walter Vo-
gelsanger (SP, Beggingen) be-
antragte eine Steuerfusserhö-

hung von sechs Prozent, wäh-
rend Marcel Montanari (JFSH, 
Thayngen) fand, den heuti-
gen Steuerfuss von 112 Pro-
zent dürfe man nicht antas-
ten. Aber der Kantonsrat woll-
te von beiden Anträgen nichts 
wissen: Der Steuerfuss wird 
lediglich um zwei Prozent auf 
114 Prozent erhöht.

Ewig umstritten ist die Lohn-
summenentwicklung des kan-
tonalen Personals. Die Perso-
nalkommission der kanto-
nalen Verwaltung verlangte 
vom Regierungsrat eine ein-
prozentige Lohnerhöhung. Re-
gierungsrat und GPK schlugen 
dem Kantonsrat eine Lohner-
höhung von 0,8 Prozent vor, 
was der Kantonsrat am Montag 
schliesslich genehmigte.

Kurt Altenburger, Präsident 
der Vereinigung der Verbän-
de des öffentlichen Personals 
Schaffhausen, erinnerte an die 
früheren Lohndiskussionen im 
kantonalen Parlament. Ange-
sichts des Sparpakets EP14 sagt 
Altenburger: «Mit dem Resul-
tat von 0,8 Prozent Lohnerhö-
hung können wir leben.»

Die Gegner der Sparmassnahmen befürchten einen Abbau der Pflegeleistungen im Gesundheits-
bereich.  Foto: Peter Leutert

Kantonsrat: Der Staatsvoranschlag wurde mit 34 gegen 21 Stimmen genehmigt

Jetzt geht es ans Eingemachte
Weil die kantonale Pensionskasse einen Deckungsgrad von 104 Prozent aufweist, beschloss die Verwal-

tungskommission, den Stabilisierungsbeitrag an die PK zu reduzieren. Dies entlastet die Staatsrechnung 

um 1,64 Millionen Franken. Das war die gute Nachricht von Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel.

Was im Rat 
geschah

• Der Kantonsrat hat den 
Finanzplan 2015 bis 2018 
zur Kenntnis genommen.

• Das Parlament hat den 
Voranschlag 2015 mit 34 
zu 21 Stimmen gutgeheis-
sen.

• Der Kantonsrat hat den 
Steuerfuss auf 114 Pro-
zent (+ 2 Prozent) festge-
legt. 
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Bea Hauser

Auf dem Werkhof in Beringen steht seit 
Jahren ein altes Windrad, das pro Jahr 
weniger Strom produzierte, als ein Vier-
personenhaushalt verbraucht hat. Die 
Elektrizitätswerk des Kantons Schaffhau-
sen AG hat nun eine Million Franken in-
vestiert, um Ende November am gleichen 
Ort eine neuartige, effiziente Kleinanlage 
in Betrieb setzen zu können, die die erste 
ihrer Art in der Schweiz ist und das  erst 
noch weltweit.

Die neuartige Kleinanlage wurde bei 
Wepfer Technics in Andelfingen bestellt. 
Mit ihren drei sechsflügeligen Rotoren 
ist sie 24 Meter hoch und 42 Meter breit. 
Zum Vergleich: Konventionelle Gross-

windräder sind oft über 100 Meter hoch, 
mit einem Rotordurchmesser von 50 Me-
tern und mehr.

Weniger Lärm verursacht
Richard Müller, Leiter Erzeugung bei der 
EKS AG, bestätigt, dass das Unternehmen 
rund eine Million Franken in die neuar-
tige Anlage investiert hat. «Der Kanton 
Schaffhausen hat die Energiewende be-
schlossen, und das EKS ist verpflichtet, 
etwas dazu beizutragen», unterstreicht 
Müller auf Anfrage der «az». Die Anla-
ga laufe im Prinzip schon, aber da und 
dort gebe es noch Kinderkrankheiten. 
Wahrscheinlich Ende November gebe es 
eine offizielle Eröffnung. «Dummerwei-
se haben wir zurzeit überhaupt keinen 

Wind», bedauert Richard Müller. Beim 
Wepfer-Projekt handelt es sich um eine 
Pilotanlage. Besteht da nicht ein Risi-
ko? «Das gibt es bei neuen Anlagen im-
mer», sagt Richard Müller. Man habe das 
Pilotprojekt im Kleinformat im Windka-
nal getestet, und alles sei gut gegangen. 
Wichtig ist auch, dass die Schwachwind-
anlage keinen Lärm verursacht. «Die 
Lärmbelastung liegt unter 50 Dezibel, 
da ist der Umgebungslärm lauter», so Ri-
chard Müller. 

Die Betreiber konnten auch die Be-
fürchtungen, dass eine Windanlage den 
Vögeln und Fledermäusen schadet, mehr 
oder weniger aus der Welt schaffen. Die 
Vogelwarte Sempach habe grünes Licht 
gegeben, sagt Müller. Die sechsflügligen 
Rotoren würden von den Vögeln als Schei-
be wahrgenommen. Für die gefährdeten 
Fledermäuse werden laut Richard Müller 
im März, wenn die Tiere aus dem Winter-
schlaf aufwachen, Kameras montiert, um 
herauszufinden, wie sie auf die neuartige 
Anlage reagieren. 

Hans Wepfer von Wepfer Technics in 
Andelfingen, bestätigt, dass die Klein-
windanlage die erste Anlage weltweit sei. 
Darum hat er sie auch patentieren lassen. 
Das Ziel : eine Produktion von 400'000 Ki-
lowattstunden Strom pro Jahr, mit dem 
100 Haushalte versorgt werden könnten. 

Wie ist er auf die Idee gekommen, eine 
Kleinwindanlage zu bauen? Hans Wepfer 
lacht: «Es ist relativ logisch. Man muss 
nicht in die Höhe, sondern in die Breite 
bauen.» Die drei sechsflügeligen Rotoren 
würden beim «kleinsten Windstösschen 
Strom produzieren». Was die angepeilte 
Menge an Kilowattstunden angeht, sagt 
Hans Wepfer, der mit seiner Frau Anne-
marie und Junior Martin die Wepfer 
Technics leitet, beinahe philosophisch: 
«In einem Jahr gibt es viel Wind, in einem 
anderen weniger, das geht auf.» Wenn 
das weltweit erste Pilot-Projekt ein Erfolg 
wird, plant Hans Wepfer weitere: «Darauf 
freuen wir uns schon.» 

Hans Wepfer von der Wepfer Technics in Andelfingen hilft bei der Montage auf seiner 

Schwachwindanlage in Beringen.  Foto: Peter Pfister

Frischer Wind in Beringen
Die Elektrizitätswerk Schaffhausen AG baut auf dem EKS-Werkhof in Beringen eine neuartige effizi-

ente Kleinwindanlage, die bei schwachem Wind zu Hochform aufläuft. Hans Wepfer hat sie gebaut. 
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Frauenfeld. Am letzten Freitag haben 
Regierungsrat Kaspar Schläpfer, Andrea 
Paoli und Projektleiter Thomas Volken 
die Resultate einer Windpotenzialstudie 
sowie deren Bedeutung für die kantona-
le Energiepolitik den Medien vorgestellt. 
Die wichtigste Erkenntnis vorweg: Im 
Kanton Thurgau weht genügend Wind 
für eine wirtschaftliche Produktion von 
146 bis 230 Gigawattstunden (GWh) 
Strom. Damit könnten Grosswindanlagen 
10 bis 15 Prozent des Thurgauer Strom-
verbrauchs abdecken. Aufgrund der po-
sitiven Ergebnisse der Studie wird in ei-

nem nächsten Schritt ein Umsetzungs-
konzept erarbeitet. Dies teilte Andrea 
Paoli, Leiter Abteilung Energie der Kan-
tone Thurgau und Schaffhausen, kürz-
lich mit. Paoli schreibt, das «Konzept für 
einen Thurgauer Strommix ohne Atom» 
verfolge das Ziel, mit verbesserter Ener-
gieeffizienz sowie mit der Nutzung loka-
ler, erneuerbarer Energie die zukünfti-
ge Versorgungssicherheit zu gewährleis-
ten. Voraussetzung dafür bilde das Wis-
sen über das Potenzial der einheimischen 
Energieressourcen. «Die guten Resultate 
der Winderhebungen in Nachbarländern 

und -kantonen haben die Regierung ver-
anlasst, das Potenzial für Grosswindanla-
gen im Kanton Thurgau zu ermitteln und 
mögliche Gebiete zu beurteilen», teilt An-
drea Paoli mit. 

Die Studie, die unter Einbezug von Ver-
tretern der Schutz- und Nutzungsinteres-
senten erarbeitet wurde, weist für den 
Kanton Thurgau acht Windpotenzialge-
biete aus: Salen-Reutenen, Eschlikon/Lit-
tenheid, Thundorf, Braunau/Wuppenau, 
Ottenberg, Rodebärg, Cholfirst und Bichel-
see/Fischingen. Diese Gebiete eignen sich 
für die Produktion von Windenergie. (ha.)

Der Kanton Thurgau könnte einen Teil seines Stromverbrauchs mit Windenergie decken

Mit Wind ist vieles möglich

Edy Klingler
Heizung Sanitär GmbH

Solaranlagen

Tel. 052 625 75 53
Fax. 052 625 73 02

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch WOHNKOMFORT 

STEIGERN = 
ENERGIEKOSTEN 
SENKEN
FASSADENDÄMMUNGEN VON GASSER. 
Bis zu 60 % der verbrauchten Energie gehen in 
einem Haus ohne Wärmedämmung jährlich verloren. 
Das belastet nicht nur Ihr Budget, sondern auch 
die Umwelt. Nehmen Sie heute mit uns Kontakt auf, 
damit Sie im kommenden Winter einsparen.

Fassadendämmung
Umbau/Renovation

Hochbau
Tiefbau

www.gasser-ag.ch
Tel. 052 647 66 66

HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN
LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 chr.buehrer@bluewin.ch

«schaffhauser az», die lokale Wochenzeitung 
Inserate aufgeben per Mail: inserate@shaz.ch
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Windpark in 

Wiechs
Wiechs am Randen. Der Aus-
bau der Windkraft ist ein wich-
tiger Baustein der Energiewen-
de, auch im deutsch-schweizeri-
schen Grenzgebiet. In der Interes-
sengemeinschaft Hegauwind sind 
alle relevanten Akteure der Ener-
giewirtschaft der Region beteiligt: 
mehrere Stadtwerke, das Bürge-
runternehmen solarcomplex und 
auch die EKS AG und SHPower. 

Gestern Abend wurde die Bevöl-
kerung von Merishausen in der 
Turnhalle über das Windprojekt 
Wiechs-Verenafohren informiert. 
Die IG plant dort einen kleinen 
Windpark mit drei modernen 
Windkraftanlagen. Die Windmes-
sungen für das Windparkgebiet 
Verenafohren haben die Annah-
men bestätigt: Mit Werten von 
rund sechs Metern pro Sekunde 
sind die Windverhältnisse ausrei-
chend für den wirtschaftlichen Be-
trieb moderner Windparkanlagen. 
Nach Fertigstellung im Jahr 2016 
sollen die drei geplanten Wind-
kraftanlagen den privaten Strom-
bedarf von rund 15'000 Menschen 
decken. (ha.)

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on

Öl- und Gasfeuerungen
Feuerungskontrollen
Service, Reparaturen
Tankanlagen

www.feuerungssysteme.ch

SUTER
Fenster+Haustüren
Tobeläckerstrasse 11
8212 Neuhausen a/Rhf
Telefon 052 212 46 46
www.suterfenster.ch

und Alu-Fensterläden, Haustürvordächer,
Balkonverglasungen, Reparaturservice

permanente 

Ausstellung

www.shpower.ch
E N E R G I E B E R AT U N G  E I N E  I D E E  B E S S E R
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Public Private Partnership: Die private Genossenschaft RandenSaft macht vor, wie das geht

«Nicht nur reden, sondern handeln»
Die privat organisierte Genossenschaft RandenSaft mit gut 50 Genossenschaftern hat 100'000 Franken 

für eine Photovoltaikanlage auf der Velostation beim Bahnhof Schaffhausen investiert. Die Stadt stellt 

das Dach zur Verfügung.

Bea Hauser

Die Energiegenossenschaft RandenSaft 
wurde im Oktober 2013 mit dem Ziel 
gegründet, Anlagen zur erneuerbaren 
Stromproduktion zu bauen. Im September 
dieses Jahres war es dann soweit: Auf der 
Velo station an der Bahnhofstrasse konnte 
eine erste Photovoltaikanlage eingeweiht 
werden. Es habe im Vorfeld viele Gesprä-
che gegeben, sagte Simon Furter, Vizeprä-
sident von RandenSaft und Projektleiter, 
der «az» auf Anfrage, denn das Gebäude 
der Velostation gehöre zwei Eigentümern, 
den SBB und der Stadt Schaffhausen.

Als die Baubewilligung vorlag, erteilte 
RandenSaft der Firma Solarbau Lowel 
GmbH aus Neuhausen den Auftrag für die 
Erstellung der Anlage. Innerhalb einer 
Woche installierte das Neuhauser Unter-
nehmen mit Projektleiter und Anlage-In-
stallateur Michael Kysela die Photovoltaik-
anlage mit 166 Solarmodulen aus Deutsch-
land und schloss sie am 19. September ans 

Stromnetz an. Die Anlage hat eine Leis-
tung von 41,5 Kilowattpeak,  und sie soll-
te jährlich rund 37'000 Kilowattstunden 
Strom produzieren. «Dies entspricht dem 
jährlichen Strombedarf von rund zehn 
Haushalten», so RandenSaft in einer Me-
dienmitteilung. Der Solarstrom wird von 
SH Power gekauft, die ihn als Bestandteil 
ihres Ökostromproduktes Clean Solution 
der Schaffhauser Bevölkerung verkauft.

Wie RandenSaft entstand
Wie ist denn RandenSaft entstanden? Si-
mon Furter schmunzelt. GLP-Grossstadt-
rätin Katrin Bernath – sie ist Präsidentin 
von RandenSaft – und er hätten den Ein-
druck gehabt, alle würden dauernd von 
Energiewende reden, aber niemand un-
ternehme etwas. «Also entschlossen wir 
uns, selbst etwas auf die Beine zu stel-
len», sagt Simon Furter. Eine Energiege-
nossenschaft sei ja keine Neuerfindung, 
denn davon gebe es schon viele im Land. 
Bernath und er hätten sich beispielsweise 

bei Rhysolar in Diessenhofen erkundigt. 
Dieser Verein hat den Thurgauer Energie-
preis 2014 gewonnen. Ein Verein sei für 
Katrin Bernath und Simon Furter nicht 
zweckmäs sig gewesen, also gründeten 
sie eine Genossenschaft.  Beide sprachen 
je fünf Personen an – die Energiegenos-
senschaft RandenSaft war geboren. Die 
Genossenschaft startete mit acht Grün-
dungsmitgliedern, bald darauf waren es 
40. Diese haben sich mit mindestens ei-
nem Anteil von 1'000 Franken an der Pho-
tovoltaikanlage auf der Velostation betei-
ligt. Gemäss Simon Furter wurden die In-
vestitionskosten von 100'000 Franken 
ausschliesslich mit Genossenschaftska-
pital gedeckt. «Seit das Projekt in der Öf-
fentlichkeit bekannt wurde, sind weitere 
Interessenten dazugekommen, sodass wir 
heute mehr als  50 Mitglieder haben.» 

Gutes Beispiel für PPP
«Nachdem die Genossenschaft gegrün-
det worden war, suchten wir nach einem 
geeigneten Projekt, und da kam uns die 
Stadt mit den vielen Liegenschaften in 
den Sinn», erklärt Simon Furter. Die So-
laranlage auf der Velostation sei ein gu-
tes Beispiel einer funktionierenden Pub-
lic Private Partnership (PPP). Die Stadt er-
mögliche die Nutzung ihrer Dachflächen 
für die Stromproduktion, die Anlage wer-
de aber privat finanziert. «Die Stadt kann 
ja nicht alles selber machen», so Furter.

Die Energiegenossenschaft RandenSaft 
ist gespannt auf das weitere Vorgehen der 
Stadt. Diese will nämlich aufgrund der 
Erfahrungen mit dem Pilotprojekt Velo-
station nun allgemeine Richtlinien zur 
Zusammenarbeit mit privaten Organisa-
tionen beim Bau von Solaranlagen auf 
städtischen Liegenschaften ausarbeiten. 
«So kann die Stadt die Privaten miteinbe-
ziehen, um gemeinsam konkrete Schritte 
in Richtung 2000-Watt-Gesellschaft zu 
nehmen», sagt Simon Furter.
Hinweis auf weitere Interessenten/Dachflächen und 

Informationen unter www.randensaft.ch

Die Macher auf der Velostation mit der Photovoltaikanlage (v.l.n.r.): Katrin Bernath, Michael 

Kysela von Solarbau Lowel, Simon Furter und Roger Düring, Immobilienverwalter der Stadt.

 Foto: Peter Pfister
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SH Power: Aktion «wählen Sie jetzt den Atomstrom ab» war ein voller Erfolg

«Der beste Strom der Welt»
Die Abstimmung war absolut freiwillig. Im Rahmen einer Verkaufsaktion von SH Power im Sommer 

dieses Jahres konnten sich städtische Stromkonsumenten für oder gegen Atomstrom entscheiden. 

Bernhard Ott

Ralph Aichem, Geschäftsbereichsleiter 
Marketing und Vertrieb, ist mit dem Er-
folg sehr zufrieden.  Rund 800 Stromkun-
den hätten den Stimmzettel ausgefüllt, 
der ihnen mit der Stromrechnung zuge-
stellt worden war. 720 erklärten sich be-
reit, auf eine  kernenergiefreie Variante 
der Stromproduktion umzusteigen und 
dafür auch mehr zu bezahlen. Etwa die 
Hälfte wählte das Angebot «Clean Soluti-
on basic» (zertifizierten Wasserstrom), die 
andere Hälfte entschied sich für den «na-
turmade star» zertifizierten Ökostrom 
«Clean Solution Star Premium».

Nicht alle Empfänger des Stimmzettels 
freuten sich über die Aktion. Ralph Ai-
chem: «Wir haben auch kritische Reakti-
onen bekommen, aber damit mussten 
wir rechnen.» Für Aichem ist klar: «So-
lange das Abfall- und Strahlenproblem 
nicht gelöst ist, bleibt die Atomkraft eine 
mit Risiken behaftete Energiequelle.» 

Schaffhausen sei aber in der glückli-
chen Lage, «mit der Wasserkraft des 
Rheins den besten Strom der Welt zu pro-
duzieren», schwärmt Aichem. Und das 
erst noch zu günstigen Preisen: Während 
SH Power für seinen zertifizierten 
Ökostrom nur einen Aufpreis von 4 Rap-
pen pro Kilowattstunde verlangt, ver-
rechnen andere Schweizer Stromanbie-
ter 11 Rappen. 

Wer im Rahmen der Aktion «wählen 
Sie jetzt den Atomstrom ab» den persön-
lichen Umstieg beschlossen hat, kommt 
also in Schaffhausen sehr gut weg. Bei 
der günstigeren Variante («Clean Soluti-
on basic») muss ein Singlehaushalt jähr-
lich nur rund 7 Franken mehr bezahlen, 
bei einer Familie mit einem Verbrauch 
von 4500 Kilowattstunden sind es 21 
Franken

Immer noch zu billig
Etwas teurer ist die Variante «Star Pre-
mium», der zertifizierte Ökostrom. Die 

Energierechnung eines Singlehaushalts 
mit einem Verbrauch von 1'000 Kilowatt-
stunden dürfte bei diesem Angebot jähr-
lich um etwa 40 Franken steigen, bei ei-
ner Familie würden die Mehrkosten rund 
180 Franken betragen.

Diese Summen dürften aber kaum ein 
Haushaltsbudget aus den Fugen bringen. 
Warum haben also nicht mehr Kunden 
von SH Power die Gelegenheit zum Um-
steigen benützt? Dazu Ralph Aichem: 
«Gemessen an sonstigen Rückläufen auf 
unsere Rechnungsversände sind wir mit 
dem Erfolg dieser Aktion sehr zufrie-
den.» Der Strom sei aber gemessen am 
Nutzen immer noch zu billig, darum 
habe das Thema Energie für viele Leute 
«einen niedrigen Stellenwert».

Ähnlich dürfte es sich mit einem ande-
ren Problem verhalten, das Ralph Aichem 
ebenfalls beschäftigt: dem CO

2
-Ver-

brauch. «Gegenwärtig ist so viel CO
2
 in 

der Atmosphäre wie seit 800'000 Jahren 
nicht mehr», sagt Aichem. SH Power 
möchte daher neben der erfolgreichen 
Förderung von Ökostrom auch vermehrt 
im Rahmen von Clean Solution Klimagas 
anbieten und mit dem Aufpreis Kompen-
sationsmassnahmen wie etwa grossflä-
chige Aufforstungen in Uganda und Nica-
ragua fördern. Zudem unterstützt SH Po-
wer ganz gezielt eine Aufforstungsaktion 
im Eschheimertal.

Sind diese Aktivitäten gefährdet, wenn 
das städtische Stimmvolk am 30. No-
vember Nein zur 2000-Watt-Gesellschaft 
und damit zu einer fortschrittlichen 
Energiepolitik sagt? Ralph Aichem hält 
sich bedeckt. «Wir dürfen uns natürlich 
nicht in diesen Abstimmungskampf ein-
mischen. Das Problem 2000-Watt-Gesell-
schaft ist zudem sehr vielschichtig.» Ai-
chem geht aber davon aus, «dass das Ab-
stimmungsergebnis unsere Angebote 
nicht beeinträchtigen wird. Die Kunden, 
die nach einem eventuellen Nein zur 
2000-Watt-Gesellschaft immer noch kli-
mafreundlich unterwegs sein wollen, 
können auch künftig auf SH Power zäh-
len.»

«Der beste Rücklauf, den wir je hatten», sagt Ralph Aichem über die Umstiegsaktion von 

SH Power im Sommer dieses Jahres. Foto: Peter Leutert



Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES 
DES EINWOHNERRATES
Der Einwohnerrat Thayngen hat in seiner Sitzung vom 
13. November 2014 die Voranschläge der Einwohner-
gemeinde Thayngen für das Rechnungsjahr 2015 samt 
Steuerfuss genehmigt.

Dieser Beschluss untersteht gemäss Art. 18 lit. a) 
der Ortsverfassung dem fakultativen Referendum. 
Die Referendumsfrist beträgt 20 Tage und läuft am 
10. Dezember 2014 ab.

IM NAMEN DES EINWOHNERRATES
Der Präsident:    Renato Sala
Der Aktuar:         Andreas Wüthrich

STADTGÄRTNEREI
SCHAFFHAUSEN 

Lassen Sie sich von Farben, 
Düften und Kerzen einstimmen in 
den Advent 

ADVENTS-AUSSTELLUNG
22. + 23. NOVEMBER 14

Weihnachtliche Gestecke und an-
dere faszinierende Kreationen …

Neu mit Verkauf!
Sie können das Ausgestellte direkt beziehen.

Sa 08.00 –18.00 Uhr
So 11.00 –17.00 Uhr

Rheinhardstrasse 6
Tel. 052 632 56 60

WALD UND 
LANDSCHAFT

BRENNHOLZ, DEKORA-
TIONS- UND DECKÄSTE
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 22. November 2014
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Tag der offenen Tür / “Ine-Luege-Tag“
Samstag, 22. November 2014
09.00 bis 14.00 Uhr

Folgende Berufe werden dir von unseren Lernenden vorgestellt:

Automatikerin / Automatiker
Polymechanikerin / Polymechaniker
Konstrukteurin / Konstrukteur
Kunststofftechnologin / Kunststofftechnologe
Informatikerin / Informatiker
Kauffrau / Kaufmann
Mediamatikerin / Mediamatiker

Wibilea AG
Industrieplatz
CH - 8212 Neuhausen a. Rhf.
Tel. +41 52 674 69 42
Fax +41 52 674 64 30
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

Wibilea AG
Industrieplatz
CH - 8212 Neuhausen a. Rhf.
Tel. +41 52 674 69 42
Fax +41 52 674 64 30
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

Inserate:  inserate@shaz.ch
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Abonnemente: abo@shaz.ch
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Zur Abstimmung über die 
Abschaffung der Pauschal-
besteuerung

Ungerechte  
Begünstigung
Alle sind vor dem Gesetz gleich, 
nur manche etwas gleicher, 
nämlich die pauschalbesteuer-
ten Ausländer. Sie werden nicht 
nach dem Prinzip der wirt-
schaftlichen Leistungsfähig-
keit wie die Inländer besteu-
ert, sondern nach einem in-
transparenten Modell, das an 
einen minimalen Lebensauf-
wand sowie allenfalls weite-
re Faktoren anknüpft. Damit 
können superreiche Ausländer 
Millionen Steuern sparen. Die-
se Pauschalbesteuerten dürf-
ten nach Gesetz in der Schweiz 
keiner Erwerbsarbeit nachge-
hen. Nachdem aber Leute wie 
der russische Investor Viktor 
Vekselberg, alles andere als ein 
stiller Pensionär, pauschal be-
steuert werden, verkommt die-
ses Instrument immer mehr zu 
einem Steuervermeidungsinst-
rument. Die Begünstigung von 
Ausländern gegenüber Inlän-
dern ist stossend. Darum wur-
de die Pauschalbesteuerung 
im Kanton Schaffhausen abge-
schafft. Es ist Zeit, dieses Ins-
trument schweizweit zu beer-
digen. Unser Land hat mehr zu 
bieten und sollte endlich damit 
aufhören, superreiche Auslän-
der mittels fragwürdiger Steu-
ermodelle anzulocken.
Peter Neukomm,  
Schaffhausen

«Wenn ich nicht 
darf, dann…»
So tönt es gerne bei Kleinkin-
dern. Seit Jahren kommt bei 
der Diskussion um Steuern 
und Gebühren von der Bevöl-
kerungsseite mit Einkommen 
in schwindelerregender Höhe 
die gleiche Drohung: «Wenn 
wir mehr bezahlen müssen, 
dann gehen wir weg.» Genau 
gleich klingt es bei den Fir-

men. Gemeinden, Kantone und 
der ganze Staat werden so er-
presst. Schauen wir das Ganze 
doch etwas differenzierter an: 
Erstens werden das soziale Um-
feld und die Heimat als Lebens-
mittelpunkt unterschätzt. Der 
grösste Teil der Bevölkerung 
wird der Familie, Freunden, 
Haus und Arbeitsort nicht ein-
fach den Rücken kehren, weil 
dadurch ein paar Franken ge-
spart werden können. Zweitens 
zeigt das Beispiel Kanton Zug, 
welcher finanziell stark ange-
schlagen ist und Steuern er-
höhen muss, dass die Firmen, 
welche nur wegen tiefen Steu-
ern in den Kanton ziehen (ohne 
wirklich Arbeitsplätze zu schaf-
fen), äusserst fragwürdige und 
unzuverlässige Partner sind, 
und dass generell tiefste Steu-
ern keine Lösung darstellen. 
Drittens sei die Frage erlaubt, 
weshalb immer wieder so ver-
bissen gegen fairere Steuersys-
teme gekämpft wird, wenn es 
doch offenbar so leicht fällt, an 
Orte umzuziehen, wo alles bes-

ser ist. Lassen Sie sich also von 
den gros sen Plakaten nicht täu-
schen. Sie gehören mit 90-pro-
zentiger Sicherheit nicht zu den 
Personen oder Firmen, welche 
durch diese Initiative betroffen 
sind. Deshalb Ja zur Initiative 
«Abschaffung der Pauschalsteu-
er» für faire Besteuerung.
Peter Stauber, Thayngen

Zur Abstimmung über die 
Reichensteuerinitiative

Ende der  
Cocktailparty
Es kann ja nicht sein, dass 
mit ESH4 – oder wie auch im-
mer dieses Kaputtsparen ge-
nannt werden will – 40 Millio-
nen Franken auf dem Buckel 
der Normal- beziehungsweise 
Wenigverdiener gespart wer-
den sollen, und die oberen Ein-
kommen lässt man unbehelligt 
weiterfeiern. Die 13. Progressi-
onsstufe ist ja nichts Neues und 
war jahrelang Praxis im Kanton 

Schaffhausen. Somit, geehrte 
Besserverdienende ab 210'000 
Franken Einkommen im Jahr, 
tut es mir auch nicht leid, wenn 
Eure Party am 30. November zu 
Ende geht. Der Rest des Kan-
tons, vor allem das Pflegeper-
sonal, die Schülerinnen und 
Schüler, die Lehrerinnen und 
Lehrer, die Archäologen, die Be-
dürftigen, Kranken und Inva-
liden werden es Euch danken.
Manuela Bührer,  
Schaffhausen

Fehler wieder 
korrigieren
Warum sollen steuerbare Ein-
kommen von über 210'000 
Franken entlastet werden? 
Der Kanton hat ein Defizit von 
40 Millionen Franken. Bei der 
Pflege und bei der Bildung zu 
sparen und über immer mehr 
Gebühren, die geringer Ver-
dienende unverhältnismässig 
mehr belasten, das Defizit be-
heben zu wollen, (Forts. S. 27) 

Wir nehmen Abschied von meinem herzensguten Ehemann, unserem Vater, 
Schwiegervater, Neni und Urneni

Karl Schneckenburger
21. Juli 1928 bis 15. November 2014

Wir sind traurig und dankbar: Annelies Schneckenburger
 Veronika Schneckenburger
 Hans und Julia Schneckenburger
    Mirko und Irene Schneckenburger
    Madleina und Marcel Tanner mit Jana
 Jürg Schneckenburger, Renate und Anna Boll
 Barbara Schneckenburger und Regula Zahnd
 Kurt Tanner

Der Abdankungsgottesdienst findet statt am Mittwoch, 26. November, 14.00 Uhr,  
in der Ev. ref. Kirche in Thayngen.

Traueradresse: Annelies Schneckenburger, Blumenstrasse 15, 8240 Thayngen

Anstelle von Blumen gedenke man der Spitex Thayngen, Spendenkonto: 30-38143-2, 
IBAN: CH37 0686 6261 0666 7451 7.

«Und ich frage mich, 
ob man am Ende lebe, 
um sich erinnern zu können.»

Gerhard Meier, Die Ballade vom Schneien
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(Forts. von S. 26) ist zynisch und 
verantwortungslos. Führen 
wir die 13. Progressionsstufe 
wieder ein (wie in Zürich) und 
lassen wir die unverschämt ho-
hen Einkommen auch wieder 
«normal» Steuern zahlen, um 
wenigstens einen kleinen Bei-
trag zum Defizit auch dort zu 
holen, wo das Geld im Über-
f luss liegt! Es betrifft uns alle, 
stimmen Sie: Ja zur Reichen-
steuer in Schaffhausen und Ja 
zur nationalen Pauschalsteu-
er-Initiative.
Marianne Wildberger, 
Schaffhausen

Nein zur  
Initiative
Wie der Kanton Zürich im März 
2013 die sogenannte «Bonzen-
steuer» mit 61,6 Prozent abge-
lehnt hat, sollten auch wir im 
Kanton Schaffhausen gleich 
mit der Reichensteuerinitiati-
ve umgehen, nämlich wuch-
tig ablehnen. Jene knapp 1,6 
Prozent der Steuerpf lichti-
gen, welche in unserem Kan-
ton dieser neuen Steuerkatego-
rie angehören würden, bezah-
len schon jetzt rund 16 Prozent 
der gesamten Einkommens-
steuereinnahmen. Stimmen 
Sie deshalb Nein zu dieser Ini-
tiative, welche vor allem Neid 
und Missgunst sät.
Franz Marty, Stein am Rhein

Wer hat 
Existenzangst?
Wie viele Zürcher kennen Sie, 
die in den letzten Jahren ihren 
Wohnsitz in den Kanton Schaff-
hausen verlegt haben, weil ih-
nen dort die 13. Progressions-
stufe zu sehr zugesetzt hat? So 
viele werden es wohl auch sein, 
die Schaffhausen bei einer Wie-
dereinführung verlassen wür-
den. Sind Sie in der glücklichen 
Lage, ab dem kommenden Jahr 
über 210'100 in der Lohntüte 
zu haben, so freut mich das für 
Sie. Ihren Anteil am Gemein-

wohl beizutragen wird dann 
für Sie sicher selbstverständ-
lich sein. Oder schwimmen 
Sie auch im Mittelfeld, verdie-
nen etwas mehr als Ihr Nach-
bar und zahlen dafür halt etwas 
mehr Steuern? Soll das unter 
Spitzenverdienern anders sein? 
Und zum Schluss frage ich Sie: 
Wem geht es wohl besser, dem 
armen Reichen oder dem kran-
ken Armen? Stimmen Sie Ja zur 
Reichensteuer!
Jonas Schönberger,  
Schaffhausen 

Zur Abstimmung über 
2000-Watt-Gesellschaft

Die Zeit läuft 
uns davon
Dass die Klimaerwärmung und 
die bedrohlich zunehmenden 
Naturkatastrophen unmittel-
bar zusammenhängen mit un-
serem Lebenswandel, ist eine 
Tatsache, die heute von kei-
nem ernst zu nehmenden Wis-
senschaftler mehr bestritten 
wird. Und dass wir heute auf-
brechen müssen in eine Res-
sourcen sparendere Zukunft, 
weil der Weg lang ist und uns 
die Zeit sonst davon läuft, sollte 
allen klar sein, die die Augen of-
fen halten. Natürlich kann man 
das Problem auch an die nächs-
te Generation weitergeben oder 
erklären, es müsse weiter oben 
oder überhaupt woanders ge-
löst werden. Die Erfahrung 
zeigt jedoch, dass genau die Po-
litiker, die jetzt finden, Energie-
themen müssten auf höherer 
Ebene oder global angegangen 
werden, die gleichen sind, die 
sich dann gegen fremde Vögte 
oder die da oben in Bern entrüs-
ten. Und mit lediglich freiwilli-
gen Aktionen bewirkt man nur 
eines: Ein paar wenige werden 
sich bemühen und tun, was sie 
können, und die anderen leben 
weiter drauf los wie bisher.
Esther Bänziger,  
Schaffhausen

Keine unnötigen Gesetze
Zur Abstimmung über das 
Hooligankonkordat
Fussballveranstaltungen sol-
len von sportbegeisterten Ju-
gendlichen und Familien ohne 
Angst besucht werden können. 
Gewalt und Feuerwehrkörper, 
sogenannte Pyros, haben im 
Fussballstadion nichts zu su-
chen. Sie gehören ohne Wenn 
und Aber aus den Stadien ver-
bannt. Dafür sind die geltenden 
Gesetze griffig genug. Das gel-
tende Hooligan-Konkordat der 
Kantone bleibt unabhängig von 
dieser kantonalen Volksabstim-
mung bestehen. Es beinhaltet 
unter anderem ein Rayon- und 
Pyroverbot als wohl wichtigs-
te Voraussetzungen, um gegen 
randalierende Fans vorzuge-
hen. Eine vorgeschlagene Ver-
schärfung dieses Konkordats 
ist in Schaffhausen nicht nö-
tig. Sie würde vor allem auch 
den privaten Sicherheitskräf-
ten mehr Kompetenzen ge-
ben. Eine solche Entwicklung 
betrachte ich mit Sorge. Zu-
dem ist es kontraproduktiv, ju-

gendliche Sportbegeisterte un-
ter Generalverdacht zu stellen. 
Das schürt unnötig Gewalt. Der 
Schlüssel, um Gewalt bei Sport-
veranstaltungen vorzubeugen, 
ist nicht verstärkte Repression, 
sondern ein intensiverer Dialog 
im Rahmen der Fanarbeit. Prä-
vention ist immer besser als Re-
pression, zumal unsere Schaff-
hauser Fans kompromissbe-
reit sind und weit weg davon, 
in den Hooligan-Topf geworfen 
zu werden.

Wer weniger Gesetze will, 
kann auf diese unnötige Er-
weiterung des Hooligan-Kon-
kordates gut verzichten. Sie ist 
den Schaffhauser Verhältnis-
sen nicht angepasst. Mit einem 
Nein zum erweiterten Hooli-
gan-Konkordat wird sinnvol-
le Fanarbeit wieder mehr Ge-
wicht bekommen, so auch im 
Kanton Schaffhausen. Dieser 
Weg des Dialogs ist wie über-
all erfolgversprechender als 
Repression.
Martina Munz,  
Nationalrätin, Hallau

Parolen der «az»
Für die Volksabstimmungen vom 
30. November gibt die Redaktion der 
«schaffhauser az» folgende Empfeh-
lungen ab:

Städtische Vorlagen:
2000-Watt-Gesellschaft Ja

Kantonale Vorlagen:
«Reichensteuerinitiative» Ja
Beitritt zum revidierten «Hooligan-
Konkordat» frei

Eidgenössische Vorlagen:
Volksinitiative zur Abschaffung der 
Pauschalbesteuerung Ja
Volksinitiative «Stopp der Überbevöl-
kerung» (Ecopop) Nein 
Volksinitiative «Rettet unser Schwei-
zer Gold» (Gold-Initiative) Nein

Ja zum  
Atomausstieg
Schade, dass unsere so ge-
nannten lokalen Wirtschafts-
parteien sich von der Atom-
lobby vor den Karren span-
nen lassen. Sie beharren auf 
der Auslaufenergie Atom-
strom, weil der so krass sub-
ventioniert ist, dass einige 
Vertreter grosse Gewinne re-
alisieren. Die 2000-Watt-Ge-
sellschaft macht Schluss mit 
Atomstrom: eigene, solare 
und Wasserenergie sollen in 
dieser Jahrhundertvorlage 
bis 2080 den Atomstrom er-
setzen. Langfristiges und Er-
reichbares soll in die Verfas-
sung! Ich stimme für mich, 
meine Kinder und Enkelkin-
der JA zur 2000-Watt-Vorlage.
Anita Meier, Schaffhausen
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«... als nun der Soldat, der eben aus dem Krieg heimgekehrt war, 
durch einen Wald schritt, trat ihm eine Hexe in den Weg ...» 
Und den Rest von Andersens blutrünstigem Märchen «Das Feu-
erzeug» kennen Sie natürlich; was Sie aber nicht kennen, ist den 
«Tatort». Ich habe ihn gesehen, im Buchbergwald ...

Von Peter Leutert
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Schaffhausen. Die Alternati-
ve Liste (AL) Schaffhausen hat 
gleich zwei städtische Initiati-
ven lanciert: eine mit dem Titel 
«Zweckbindung der Baurechts-
zinsen», die andere fordert: 
«Landverkäufe vors Volk». Bei-
de betreffen die (Wohn-)Baupo-
litik. «Es ist kein Geheimnis», 
sagte AL-Kantonsrätin Susi 
Stühlinger bei der Vorstellung 
der Vorlagen, «dass die Mieten 
steigen — in Schaffhausen 
und in der ganzen Schweiz.» 
Mit den beiden Initiativen will 
man diesem Trend entgegen-
wirken.

Die Initiative «Landverkäufe 
vors Volk» ist schnell erklärt: 
Will die Stadt ein Grundstück 
verkaufen, kaufen oder tau-
schen, das über eine Million 
Franken wert ist (bei der heuti-
gen Regelung: über zwei Milli-
onen), soll dieser Entscheid au-

tomatisch dem fakultativen Re-
ferendum unterstellt werden.

Die andere Initiative ist et-
was komplexer. Sie sieht, 
wie der Titel schon sagt, eine 
Zweckbindung der Baurechts-
zinsen vor, also derjenigen Ein-
nahmen, die durch die Bau-
rechtsvergabe eingenommen 
werden. Zur Zeit nimmt die 
Stadt dank den Baurechtzin-
sen rund zwei Millionen Fran-
ken jährlich ein. Dieser Er-
trag soll gemäss dem Volks-
begehren dem Rahmenkredit 
für Land- und Liegenschaftser-
werb gutgeschrieben werden.

Martin Jung, AL-Grossstadt-
rat, ist sich sicher, dass diese 
Neuerung allen gut bekom-
men wird: dem Gewerbe, Mie-
tern und Schulen. «Damit», so 
Jung, «formulieren wir auch ei-
nen verstärkten Auftrag an den 
Stadtrat, Land zu kaufen.» (kb.)

Schaffhausen. Anlässlich 
des 90-jährigen Bestehens 
der Firma Foto Müller+Co. 
hat Ernst Müller, welcher die 
Firma in der dritten Genera-
tion leitet, eine Werkschau 
im Ebnat 65 in Schaffhau-
sen organisiert. Unter dem 
Titel «Photography Dance 
Print» zeigt Ernst Müller in 
grossformatigen Fotografi-
en Tänzerinnen und Tänzer 
der Cinevox Junior Compa-
ny, welche er seit zehn Jah-
ren fotografisch begleitet. 
Zur Ausstellung ist ein Buch 
mit seinen Tanzfotos erschie-
nen, gestaltet von Fabian und 
Dieter Mändli von der Kuhn-
Druck AG in Neuhausen.

Die Ausstellung dauert 
noch bis zum 26. November 
und ist während der Bürozei-
ten geöffnet. (pl.)Ernst Müller beim «Hängen» eines seiner Tanzbilder im Ebnat 65. Foto: Peter Leutert

AL: Zwei neue Initiativen «Zwecklos, wertlos»

Werkschau des Fotografen Ernst Müller im Ebnat 65

Tanz zum 90-jährigen Jubiläum

Schaffhausen. Das Bundes-
amt für Energie (BFE) hat seit 
2011 in allen sechs potenziel-
len Standortkantonen für ein 
geologisches Tiefenlager für 
radioaktive Abfälle eine kan-
tonsübergreifende sozioöko-
nomisch-ökologische Wir-
kungsstudie (SÖW) durchge-
führt. Seit vorgestern liegt 
nun der Abschlussbericht vor. 
Von Interesse sind hier die Er-
gebnisse für den Standort Süd-
randen.

In der Medienmitteilung des 
BFE über die Studie wird fest-
gehalten, das Regionen mit 
vergleichsweise hohen An-
teilen an sensiblen Branchen 
wie Tourismus und Landwirt-
schaft  von einem Tieflager po-
tenziell negativ betroffen sei-
en, was für den Standort Süd-
randen zutreffen würde. Bei 
der Wertschöpfung des Tou-

rismus kommt die SÖW-Stu-
die zum Schluss, der Weinbau 
im Kanton Schaffhausen mit 
den touristischen Angeboten 
wie Prevo, Blauburgunderland 
und Trotte Wilchingen seien 
gegenüber einem Tiefenlager 
als sensibel einzustufen. 

Bei den zu erwartenden Ver-
änderungen geht die Studie da-
von aus, dass sich in der Regi-
on Südranden die touristische 
Nachfrage verändern wer-
de, denn – basierend auf den 
Angaben der Nagra – könnte 
ein Tiefenlager jährlich rund 
20'000 Besucherinnen und Be-
sucher anziehen.

Sabine von Stockar von der 
Schweizerischen Energie-Stif-
tung schreibt über die SÖW-
Studie: «Sie ist zwecklos und 
wertlos, denn sie trägt kein 
bisschen zur Lösung des ei-
gentlichen Problems bei.» (ha.) 
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1x2 Tickets für die Multivision «Arktis – Grönland & Spitzbergen» am 2.12. in der Kammgarn zu gewinnen

Hier wurde alles arrangiert
Nach einiger Zeit der Absenz 
darf ich euch endlich wieder ein-
mal mit fiesen Knobelaufgaben 
betreuen. Das mag ich. Darum, 
liebe Leserschaft, sei freund-
lichst gegrüsst. Zuerst ein Rück-
blick auf die letzte Woche: Da 
ging es höllisch zu und her bei 
uns. Gegen Redaktionsschluss 
drehte einer unserer Redaktoren 
richtiggehend durch, er schien 
wie «vom Teufel geritten». Aber 
keine Angst, der junge Mann hat 
sich mittlerweile wieder beru-
higt (und gibt sich lammfromm). 
Wie dem auch sei: Wir gratulie-
ren Esther Leuthard ganz herz-
lich zum Gewinn und wünschen 
viel Spass beim Lesen.

Nun wagen wir noch einen 
Ausblick auf die kommende Wo-

che: Da geht es himmlisch zu 
und her. Theoretisch zumindest 
sollte es der schönste Tag ihres 
Lebens werden. Aber unsere Re-
daktionskollegin macht auf dem 
Bild überhaupt keinen glückseli-
gen Eindruck. Es sei noch viel zu 
früh dafür, hören wir sie klagen. 
Aber nichts da, kein Erbarmen. 
Was sein muss, muss sein. kb.

Der glücklichste Tag ihres Lebens. Foto: Peter Leutert

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Am Montag 
hat die Schweizer Juso dem 
Schaffhauser Regierungsrat 
den «Prix d'Austerité» über-
geben. Der Preis wurde zum 
dritten Mal für die «dümmste 
Sparidee» verliehen. In einem 
Internetvoting hatte sich die 
Schaffhauser Regierung, no-
miniert für ihr «unausgewo-
genes, strategieloses Sparpa-
ket», mit einer überragenden 
Mehrheit von 59 Prozent gegen 
die Konkurrenz durchgesetzt. 
Diese bestand aus dem Aargau-
er Regierungsrat Alex Hürze-
ler (SVP), der in der Bildung 86 
Millionen Franken einsparen 
will, und dem Genfer Gesamt-
regierungsrat, dessen Sparpa-
ket 121 Millionen Franken um-
fasst.

Regierungspräsident Chris-
tian Amsler wurde von einer 
Gruppe Jusos, angeführt vom 
nationalen Parteipräsidenten-
Fabian Molina, beim Betreten 
des Kantonsrats überrascht. 
«Ich überreiche Ihnen diesen 
‹Prix d'Austerité›, den Sie sich 
mit dem dümmsten und aso-
zialsten Sparpaket der Schweiz 
verdient haben», sagte Molina 
und drückte Amsler den Pokal, 
einen vergoldeten Rotstift, in 
die Hand. Er müsse es nicht 
persönlich nehmen, so Molina, 
der Preis richte sich an die ge-
samte Regierung. Der «Geehr-
te» nahm es mit Humor und 
erinnerte daran, dass er schon 
bei der ersten Vergabe des Prei-
ses vor zwei Jahren nominiert 
gewesen war. (mg.)

Im Beisein des Schaffhauser Bocks erhält Christian Amsler (rechts) 
von Fabian Molina den «Prix d'Austerité». Foto: Peter Leutert

Mit dem Sparpaket ESH4 gewinnt man keine Blumentöpfe – dafür den «Prix d'Austerité»

Schmähpreis für die Regierung
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Der wohl bescheidenste 
Wunsch kam an der Budget-
debatte des Kantonsrats vom 
Montag von Andreas Schnetz-
ler (EDU, Gächlingen): Er frag-
te Baudirektor Reto Dubach 
an, ob es nicht möglich sei, vor 
dem Kantonsratssaal Aschen-
becher anzubringen. Er selber 
habe als Nichtraucher einst 
eine Vase voller Sand aufge-
stellt, die aber rasch wieder 
verschwunden sei. Die Stum-
mel auf der Mauer neben dem 
Eingang seien «eine schlech-
te Visitenkarte», so Schnetz-
ler, und innerhalb der Budget-
position von über zwei Milli-
onen, die gerade verhandelt 
wurde, müsste doch noch et-
was Geld für zwei Aschenbe-
cher zu finden sein. Reto Du-
bach erlaubte sich in seiner 

Stellungnahme einen kleinen 
Scherz, indem er sagte: «Da 
kann ich Ihnen eine positive 
Antwort geben: Wir werden 
das prüfen.» (mg.)

 
Noch länger anhaltendes Ge-
lächter erntete Regierungsrat 
Ernst Landolt mit dem Ver-
sprecher des Tages: Er bezeich-
nete SVP-Kantonsrat Mariano 
Fioretti als «Marionetti». (mg.)

 
Apropos Budgetdebatte: Für 
die Eintretensdebatte (die er-
staunlicherweise schon vor 
der Znünipause fertig war) 
lies sen die Fraktionen ihre 
Mitglieder der Geschäftsprü-
fungskommission (GPK) re-
den. So auch Hans Schwa-

ninger (SVP, Guntmadingen). 
Bei einem nicht ganz unwich-
tigen Punkt – die GPK redu-
zierte die vorgesehene Steu-
ererhöhung des Regierungs-
rats von 3 auf 2 Steuerpunkte 
– sagte er ins Mikrofon: «Dazu 
kann ich nichts sagen, ich 
musste an diesem Tag wegen 
des Helene-Fischer-Konzerts 
im Hallenstadion früher ge-
hen.» Man muss eben wissen, 
dass Tabakbauer Hans Schwa-
ninger und seine Frau Beatrice 
völlig angefressene Fans der 
deutschen Schlagerqueen He-
lene Fischer sind. Da werden 
sogar Steuererhöhungen un-
wichtig … (ha.)

 
Letzten Samstag im Briefkas-
ten: der «Tagesanzeiger» und 

ein Brief der Axel Springer 
Schweiz AG, persönlich adres-
siert. Dieser Verlag ist Heraus-
geber des TV-Programmhef-
tes «Tele». Im Brief der folgen-
de Text: «Bedauerlicherweise 
wurde Tele Nr. 47 mit der fal-
schen Programmseite für 
Samstag, 15.11.14, ausgelie-
fert (S. 38). Der Fehler betrifft 
SRF1, SRF2, ARD und ZDFInfo. 
Das korrekte Programm fin-
den Sie auf der Rückseite die-
ses Schreibens.» Seite umge-
kehrt – und tatsächlich war 
eine richtige Programmsei-
te zu sehen. Autsch, ein dum-
mer Fehler. Im vorliegenden 
Programmheft war beispiels-
weise nichts von einem Fuss-
ballmatch Schweiz-Litauen zu 
lesen. (ha.)

Montag Morgen, 10 Uhr. Ein 
Dreieinhalbjähriger verteilt 
Pflästerli vor dem Kantonsrats-
saal, um zusammen mit seiner 
Mutter auf den Spardruck und 
seine Folgen in der Pflege auf-
merksam zu machen. Die SVP-
Kantonsrätin drückt grob sei-
nen Kopf weg und blafft ihn an, 
er gehöre in den Kindergarten 
und nicht an solche Aktionen. 
Dabei war doch die SVP im-
mer gegen den Kindergarten. 
Ich bin schockiert. 

Wenn die Altra-Präsiden-
tin kurz darauf bei den Spar-
massnahmen bei der Altra sich 
nicht entscheiden kann, ja oder 
nein zu stimmen, und folglich 
sitzen bleibt, wähne ich mich 
im falschen Film. Immerhin  
das sollte sie doch wissen, den-
ke ich. Wie wenn das Fräulein 
an der Kasse im Altstadtladen 
bei der Frage nach dem Preis 
den Mund aufreissen, äh sagen 
und erstarren würde. 

Wenn der Kantonsrat einer 
christlichen Partei vor einem 
Jahr noch versprochen hat, er 
wolle niemals sparen bei der 
Sozialhilfe und heute gar nicht 
mehr darauf warten kann und 
folglich trotz Ankündigung im 
ESH4 schon jetzt ein bisschen 
sparen will und entsprechend 
Antrag stellt im Kantonsrat, 
reibe ich mir ungläubig die Au-

gen. Ist Schadenfreude die neue 
Nächstenliebe, Wortbruch das 
neue Gebot?

Wenn der junge SVPler, der 
bei der Post arbeitet, wo vor 
nicht so langer Zeit noch viele 
sogenannte Nischenarbeitsplät-
ze für nicht normal leistungsfä-
hige Menschen angeboten wur-
den, den Antrag stellt, für die 
Arbeitsintegrationsmassnah-
men sollten weniger Mittel be-
reitgestellt werden, fehlt mir 
auch da das Verständnis. 

Wenn der ÖBS-Kantonsrat 
sich plötzlich als Militärkopf  
outet und alle uniformierten 
Truppen zu verteidigen be-
ginnt, das Ganze noch mit ei-
nem Verweis auf den Klima-
wandel und die zu erwartenden 
Naturkatastrophen verbindet, 
sitze ich nur noch sprachlos da.

Vielleicht bin ich über- oder 
unsensibel. Ich stelle ja schon 
fest, dass ich manchmal genau-
so viel Kopfschütteln bei der an-

deren Seite auslöse. Zum Bei-
spiel wenn ich finde, Profiteure 
massiver Steuersenkungen dürf-
ten jetzt ruhig auch einen Bei-
trag zu gesunden Kantonsfinan-
zen leisten. In den Augen der be-
schriebenen Personen muss das 
genauso absurd wirken, wie ihr 
Verhalten in meinen Augen. Ich 
gebe mir wirklich Mühe, auch 
mal deren Perspektive einzu-
nehmen. Ich möchte eigentlich 
verstehen, ja zumindest nach-
vollziehen können, was diese 
Menschen denken. Ich wollte, 
ich könnte begreifen. Aber ich 
schaffe es einfach nicht. 

PS: Ratet mal, wer die be-
sagte SVP-Kantonsrätin aus 
dem ersten Abschnitt ist?

PPS: Es ist relativ einfach, es 
gib nur eine SVP-Kantonsrätin.

PPPS: Für die ganz Faulen: 
Ihre eigene Tochter geht nicht an 
solche Aktionen, die bläst lieber 
in ein überdimensionales Holz-
rohr. Das ist doch auch etwas.

Florian Keller ist Gewerk-
schafter und AL-Kantonsrat.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Verständnis(losigkeit)



Essen mit Freu(n)den
P r i v a t  u nd  g e s c hä f t l i c h ;  a n  Ad ven t

und  an  We i hna ch t en  o de r  ma l  
am  Abend  ode r  ü be r  M i t t a g

( j e t z t  a k t u e l l  R h yä s c he  und  Mu s c he l n )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

(jetzt aktuel l Muscheln und Wild)

 Überparteiliches Komitee:JA zur Energie- und Klimaschutzpolitik

Geldabfluss 
ins Ausland 
reduzieren!

Esther Bänziger

NOV

Sunset Boulevard
Musical von Andrew Lloyd Webber – 
Stadttheater Fürth & Eurostudio Landgraf 
MO 24. 19:30  DI 25. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Überparteiliches Komitee 
«Gold-Initiative NEIN!»
Postfach 668, 8201 Schaffhausen
www.goldinitiative-nein.ch 

 Ich sage NEIN zur Gold-Initiative, 
weil diese die Probleme der Zukunft 
mit den Rezepten der Vergangen- 
heit lösen will. 

Katrin Bernath
Grossstadträtin GLP

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni (mit gymnasialer Matur) 
  Aufnahmeverfahren (ohne Matur): Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
 043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 25. November 2014, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen 

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten oder Primarschule.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

 Schaffhauser 
  Buchwoche

www.schaf fhauserbuchwoche.ch

Weitere Lesungen (Vorschau):

Christian Schmid und Ueli Kipfer
(Di 2.12.)

Anita Albus (Mi 3.12.) 
Dea Loher (Do 4.12.)
Leo Tuor (Fr 5.12.)
Lisa Kränzler und Simone Lappert

(So 7.12. Tafelrunde in der Fassbeiz)

Brita Steinwendtner
An diesem einen Punkt der Welt

Mi 26.11.  | 19.30 Uhr
Stadtbibliothek

Martin 
Lechner

Kleine Kassa

Do  27.11.  |  19.30 Uhr

Fr 28.11. | 19.30 Uhr

Reiner Stach     
Kafka – 

Die frühen Jahre

Di  25.11.  | 19.30 Uhr

Lukas 
Bärfuss

Koala 

Steven Uhly  
Königreich der 

Dämmerung

24. November – 7. Dezember

Veranstaltungsort (Ausnahmen s.o.):
Fass-Bühne, Webergasse 13, Schaffhausen
Eintritt für Lesungen: Fr. 10.– / 5.–
Reservation: Buchhandlung Bücher-Fass
info@buecherfass.ch 
Telefon 052 624 52 33

Mo 24. 11. | Fass-Bühne, 19.30 Uhr 
 | Fass-Beiz ab 18 Uhr geöffnet!

Schweizer 
Buchpreis 2014

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 26. November

Spezial: 24.11. um 14.30 Uhr geschl. Vorstellung 
«Das grosse Museum» Scala 2

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

MY OLD LADY
Eine charmante Komödie, in der Lachen und Wei-
nen garantiert sind! Maggie Smith, Kevin Kline und 
Jane Birkin unter einem Dach. 
E/d/f  14/12J.  107min PREMIERE!

Tägl. 18.00 Uhr 

SCHWEIZER HELDEN
Unterhaltsam, berührend und herzerwärmend. 
Der Publikumsliebling der Piazza Grande. 
Dialekt  14/12 J.  94 min 2. W.

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr, 
Mo-Mi 17.15 Uhr 

PRIDE
Erfrischendes Feel-good-Movie über Toleranz und 
Solidarität. 
E/d/f  12/10 J.  119 min PREMIERE!

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

PHOENIX
Drama um eine Frau, die nach dem Krieg ihr altes 
Leben und ihre einstige Liebe zurück will. Ein Film 
von Christian Petzold. 
Deutsch  12/10 J.  98 min BESO-FILM

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 26. 
November. 
Besichtigung 
der Nagelfabrik 
«Nagli», Winter-
thur. Treffpunkt: 
12.30 Uhr, Bahn-
hof Schaffhau-
sen.   

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.

Grossaufl age «schaffhauser az» 
4. Dezember 2014

32’000 Exemplare

Inserieren 
in der

052 633 08 33


